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Berlin, den 19. Oktober. Se. Majeftät der König haben Al⸗ 
lergnädigſt geruht: dem bei der Forſtverwaltung der Prinzlichen Herr⸗ 
ſchaft Krojanke angeſtellten Hegemeiſter Joh. Ben j. Schneider 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; und dem Regierunngs-Se— 
cretair Peter Caspar Klein in Düſſeldorf den Charakter als 
Rechnungs⸗Rath beizulegen. ri 

Ihre Königliche Hoheit die verwittwete Frau Großherzogin 
von Mecklenburg⸗Schwerin iſt vorgeſtern nach Ludwigsluſt; Se. 
Königliche Hoheit der Großherzog und Ihre Königliche Hoheit die 
Frau Großherzogin von Meckleuburg-Strelitz, find nach 
Neu⸗Strelitz zurückgereiſt. 

Se. Excellenz der General-Lieutenant, General-Inſpekteur der 
Feſtungen und Chef der Ingenieure und Pioniere, Breſe, iſt von 
Stettin; und der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Mini— 
ſter am Königlich Sächſiſchen Hofe, Kammerherr Graf von Galen, 
von Dresden hier angekommen. 

Se. Durchlaucht der Prinz Wolde mar zu Schleswig-Hol-⸗ 
ſtein, iſt nach Frankfurt a. M.; Se. Durchlaucht der Für ſt Nik o⸗ 
laus zu Sayn-Wittgenſtein⸗ Berleburg, nach Stettin; der 
Fürſt von Pleß, nach Hamburg; der Königlich Sächſiſche außer⸗ 
ordentliche Geſondte und bevollmächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, 
Graf von Hohenthal, nach Leipzig; und der Ober⸗Jägermeiſter 
Graf von der Aſſeburg-Falkeuſtein, nach Meisdorf abgereiſt. 


Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 

Wien, den 18. Ottober, Morgens. Nach hier eingetroffener 
Meldung aus Konftantinopel ift der Groß⸗Vezier All Paſcha ge⸗ 
ſtürzt, und an ſeine Stelle der Marine⸗Miniſter Mehemed Ali Paſcha 
ernannt. 

Paris, den 16. Oktober, Nachmittags 34 Uhr. Der Prinz: 
Präſident hat fo eben unter allgemeinem Jubel feinen Einzug in die 
Tuilerieen gehalten. Der Empfang war prächtig, kein Unglücksfall zu 
beklagen. 

Neapel, den 10. Oktober. Polizei-Miniſter Pecheneda iſt ges 
ſtorben. Die Urtheile in Betreff des 15. Mai find veröffentlicht. Von 
ſieben Todesitrafen find 2 in 26jährigen Kerker verwandelt worden. 

Turin, den 13. Oktober. Die „Gazetta piemonteſe“ wider— 
ſpricht, daß ein neues Anlehen abgeſchloſſen werden ſolle. 
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Poſen, den 18. Oktober. Die Wahrnehmung, daß in der heu⸗ 
tigen Criminal-Rechtspflege diejenigen Straffälle im Zunehmen ſind, 
welche den vom Geſetze mit ſchweren Strafen bedrohten Diebſtahl zum 


Friedel. 
(Ein Mährden von C. Holzſchuher.) 


Wer am Rheine gereift iſt, der hat vielleicht zwiſchen graſig ho— 
hen Bergen einen finſteren Wald gefunden, deſſen Boden vor langer, 
langer Jeit einmal Ackerland geweſen iſt. Beet an Beet zieht ſich 
ſchnurgerade hin, wie man noch heute pflügt, und ſelbſt die Steine 
ſind zu erkennen, die ein Stück vom andern abgemarkt haben. 

Wo der Wald ſteht, ſtand vor 600 Jahren ein Dorf, und die 
Aecker gehörten den Bauern, die drin wohnten; — dieſe Bauern 
waren grob und dumm, aber dabei fleißig und reich. — Sechshun⸗ 
dert Jahre ſind eine lange Zeit. — Jetzt iſt vom Dorfe keine Spur 
mehr übrig. — Man will vor Kurzem beim Sandgraben noch den 
Taufſtein der Kirche gefunden haben; ob es aber wahr iſt, mag da— 
hingeſtellt bleiben. 

Wie's Dorf noch exiſtirte, ſtand die Kirche mitten im Dorfe und 


der Friedhof lag rings umher und war mit einer Mauer aus Stein 


und Moos eingefaßt. 5 

Im Friedhofe gab es einen apparten Ort, der ganz mit Bäu— 
men und Sträuchen bewachſen war. Es ſah herrlich dort aus, wenn 
der Flieder blühte; — hätte aber um Alles in der Welt Keiner eine 
Traube abgebrochen, denn dieſer Ort war der Sündenwinkel, wo man 
die Malefikanten und anderes unehrliches Geſindel einſcharrte und wo 
es des Nachts mitunter nicht ſchlecht geſpukt haben ſoll. 

Als das Dorf noch lang ſtand, ſah man an einem Sonnabend, 
nach dem Veſperläuten, einen zwölfjährigen Jungen im Sündenwin⸗ 
kel, der mutterſeelenallein ein Grab zuſchaufelte und dabei weinte, daß 

uus helle Waſſer über die Baden herablief. 

Der Junge war der Sohn der alten Hirtenliſe und im Grabe 
lag ſeine Mutter, die in der letzten Nacht das Zeitliche geſegnet hatte. 

„Die Liſe war rechtſchaffen und brav; Gott hab' fie ſeelig! — 
Sie hatte mehr als zehn Jahre den Bauern das Vieh gehütet und 
hatte ſich aufs Dottorn verſtanden, wie kein Menſch weit und breit. 
Gar Manchem im Dorfe hätte der Tiſchler vor der Zeit einen hölzer⸗ 


| Gegenſtande haben, hat die Königl. Ober⸗Staats⸗Anwaltſchaft veran- 


f Die von der Ober-Staatsanwaltſchaft in dieſem Sinne gefer- 
tigte Zuſammenſtellung lautet folgendermaßen: 

Das neue Straffeſetzbuch, welches mit dem 1. Juli 1851 in 
Kraft getreten iſt, enthält, namentlich in Bezug auf den Diebſtahl, 
viel ſchwerere Strafbeſtimmungen, als die bis zum 1. Juli 1851 gül⸗ 
tigen Strafgeſetze, nachdem ſich ergeben hat, daß dieſe nicht ſtreng ges 
nug geweſen find, um das wohletworbene Eigenthum vor der Ent⸗ 
wendung zu ſchützen. 

Es wird nämlich jetzt: 

1) ſchon der erſte einfache Diebſtahl neben den Ehrenſtrafen mit 
einer Gefängnißſtrafe belegt, die ſich bis zu einer Dauer von 5 Jahren 
ausdehnen kaun, wenn Ackergeräthſchaften vom Felde, wenn Thiere 
von der Weide, Wild aus Umzaͤunungen, Fiſche aus Behältern oder 
Teichen, Bienenſtöcke von Ständern, Leinwand von der Bleiche, ger 
erndtete Früchte von Feldern, Wieſen oder Gaͤrten, geſchlagenes Holz 
aus dem Walde oder von der Ablage, Sachen der Dienſtherrſchaften 
und Brodherren und deren Hausgenoſſen geſtohlen werden, oder wenn 
der Diebſtahl in einem Gaſthauſe durch Wirthe, Dienſtboten oder 
Säfte geſchieht, fo find dies Umſtände, welche die Strafe erſchweren. 

2) Wer bereits einmal wegen Raubes oder Diebſtahls, wenn: 
gleich zu einer geringen Strafe, verurtheilt worden iſt und nachher 
wiederum einen einfachen Diebſtahl begeht, deſſen Strafe kaun bis zu 
74 Jahren ausgedehnt werden. Wer aber einen ſolchen, wenn auch 
geringfügigen Diebſtahl verübt, nachdem er zwei Mal und öfter ver⸗ 
urtheilt worden, hat eine Zuchthausſtrafe zu erwarten, die mindeſtens 
2 Jahre beträgt und bis zu 15 Jahren feſtgeſetzt werden kaun. 

3) Noch härter find die Strafen für den ſchweren. Diebſtahl. 
Ein ſolcher Diebſtahl wird begangen, wenn Sachen, die für den Got⸗ 
tesdienſt beſtimmt ſind, aus Gotteshäuſern entwendet werden, ferner 
wenn in einem bewohnten Gebäude oder in einem zu einem bewohnten 
Gebäude gehörigen eingeſchloſſuen Raume von 2 oder mehreren Perſonen 
gemeinſchaftlich, oder wenn in dergleichen Gebäuden zur Nachtzeit auch 
nur von einer Perſon, endlich, wenn durch Einbruch oder Einſteigen 
geſtohlen wird, oder wenn Jemand bei dem Diebſtahle Waffen bei ſich 
führt. Auch noch andere Fälle, die das Geſetz näher bezeichnet, ge— 
hören hierher. Wer hiernach einen falſchen Schlüſſel gebraucht, oder 
mit Gewalt ſich Eingänge oder Behältniſſe öffnet, oder Oeffnungen 


macht oder benutzt, die nicht zum Hineingehen beſtimmt find, oder wer | 
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Dachwerk, Thüren, Mauern, Hecken oder Einfriedungen überklettert, 
um zu ſtehlen, der iſt des Einbruchs und des Ginfteigens ſchuldig. Die 
Strafe des ſchweren Diebſtabls beſteht mindeſtens, neben den Ehren— 
Strafen, in 2jährigem Zuchthauſe, welche Strafe bis zu 10 Jahren 
ausgedehnt werden kann und ſchon dann eintritt, wenn auch nur Klei— 
nigkeiten geſtohlen werden, oder wenn der Diebſtahl auch nur verſucht 
worden iſt. 

4) Wer aber wiederum einen ſchweren Diebſtahl begeht, nachdem 
er ſchon einmal wegen eines ſolchen Falles oder wegen Raubes vom 
Gerichte mit Strafe belegt worden ift, der hat eine Zuchthausſtrafe zu 
erwarten, die mindeſteus 5 Jahre beträgt und bis zu 20 Jahren ſich 
erſtrecken kann. 

Dabei iſt zu bemerken, daß die Gerichte jetzt nicht mehr wie früher 
nach beſtimmten Beweiſen darüber zu urtheilen haben, ob Jemand 
der ſtrafbaren Handlung ſich ſchuldig gemacht hat, ſondern daß ſie 
hierüber nach ihrer freien und gewiſſenbaften Ueberzeugung die Ents 
ſcheidung fällen. Dies gilt auch von den Gerichten der Geſchwornen, 
die überall dann in der Sache zu richten haben, wenn die Strafe in 
Zuchthausſtrafe beſteht. 5 

Da es vorkommt, daß Leute, die vor Gericht augeklagt ſind, ſich 


laßt, darauf Bedacht zu nehmen, eine möglichit allgemeine Verbreitung 


f der in dem neuen Strafgeſezbuch enthaltenen Beſtimmungen herbei- 
Berlin (Einweihung einer neuen Kirche; Hofnach⸗ zuführen. ig] N 4 


damit entſchuldigen wollen, daß fie die ſchweren Strafen ihrer Hand⸗ 
lung nicht gekannt haben, und daß ſie dieſelben ſonſt unterlaſſen ha⸗ 
ben würden, ſo wird darauf aufmerkſam gemacht, daß Jedermann 
das Strafgefeg kennen muß, und daß eine Entſchuldigung, wie die 
angegebene, nicht gültig iſt. Es möge ſich daher Jeder mit dem Ge⸗ 
ſetze gehörig bekaunt machen, insbeſondere möge derjenige, welcher 
nach fremdem Hab und Gut Verlangen trägt, nicht blos die Sünd⸗ 
haftigkeit und Geſetzwidrigkeit des Diebſtahls, ſondern auch die ſchwe⸗ 
den Strafen bedenken, welche der Diebſtahl nach ſich zieht. 


Deutſchland. 

C Berlin, den 18. Oktober. In meinem letzten Briefe hatte 
ich Ihnen bereits gemeldet, daß des Königs Majeſtät der Einweihung 
der neuen Kirche in der Philippsſtraße beiwohnen werde. Dieſelbe hat 
nun auch geſtern in höchſt feierlicher Weiſe ſtattgefunden und waren 
mit Sr. Majeſtät dabei anweſend: der Miniſterpräſident v. Manz 
teuffel, der Kultusminiſter v. Raumer, der General v. Gerlach, 
der Konſiſtorial-Präſident v. Voß, der Ober⸗Bürgermeiſter Kraus- 
nick, der Bürgermeiſter Naunyn und andere ftädtifche Würdenträger. 
Der Superintendent Schulz hielt die Einweihungsrede, der aus Ra⸗ 
ſtenburg berufene neue Prediger der Gemeine, Dreiſt, ſprach über den 
Text: „Siehe, es iſt alles bereit!” 

Geſtern hat Se. Majeſtät der König den feither am Wiener Hofe 
acereditirten Würtembergiſchen Geſaudten, Freiherrn v. Linden, in 
einer Privat⸗Audienz empfangen und aus deſſen Händen das Schrei⸗ 
ben feines Monarchen entgegengenommen, welches ihn in gleicher Ei⸗ 
genſchaft an das hieſige Hoflager verſetzt. Der Minifterpräfident von 
Manteuffel war in der Audienz zugegen. f 

Morgen Abend wird Se. Majeſtät der König ſich von Sands 
ſouci nach Charlottenburg begeben, und im dortigen Schloſſe fein 
Nachtquartier nehmen. Am Mittwoch geht Se. Majeſtät mit dem 
Frähzuge auf der Stettiner Bahn nach der Forſt von Grimnitz ab 
und wird daſelbſt bis zum Freitag jagen. Mehrere Mitglieder des 
Königlichen Hauſes, der Prinz Carl, Prinz Albrecht, Prinz Friedrich 
Carl, die noch am Hofe weilenden Gäſte, Prinz Friedrich der Nieder⸗ 
lande, Prinz Friedrich von Heſſen und der Miniſterpräſident v. Man⸗ 
teuffel werden an der Jagd Theil nehmen. Am Freitag werden die 
hohen Herrſchaften nach Berlin und Potsdam zurückkehren. Um die 
Mitte der nächſten Woche geht Se. Majeſtät, von den Prinzen ſeines 
Hauſes begleitet, zur Jagd nach der Letzlinger Forſt. 

Der General⸗Juſpekteur der Feſtungen und Chef der Ingenieure 
und Pioniere, Breſe, iſt von der Inſpizirung der Pommerſchen und 
Preußiſchen Feſtungen hier wieder eingetroffen und hatte bald nach 
feiner Rückkehr eine längere Beſprechung mit dem Kriegsminiſter. 

Der Geh. Kriegsrath und Remonten-Depot-Direktor Mentzel 
hat heute, nachdem er Vormittags noch eine Konferenz im Kriegsmi⸗ 
niſterium gehabt, eine Inſpektlonsreiſe nach Pommern angetreten. 


Herr Mentzel geht auch nach Treptow a. d. Rega, um die dortigen 


Drainagen-Anlagen in Augenſchein zu nehmen. 

Für die bevorſtehenden Kammerwahlen zeigt ſich hier noch immer 
keine rege Theilnahme. Nur in einzelnen Stadtbezirken beſchäftigt man 
ſich mit denſelben und arbeitet auf eine Verſtändigung hin. — Wie die 
Dinge gegenwärtig liegen, dürfte von einer großen Betheiligung ſchwer⸗ 
lich die Rede fein; man iſt nun einmal des ewigen Wählens ſatt und 
müde. — Ob die Demokratie auf dem Kampfplatz erſcheinen wird, 
darüber iſt man ſich hier noch immer nicht im Klaren. Man ſieht 
zwar im Lager der Volkspartei eine ungewöhnliche Thaͤtigkeit, bemerkt 
die Führer in ſteter Bewegung, weiß aber noch nicht, welches Ma⸗ 
növer vorbereitet wird. 

Die vom Wiener Kabinet ausgeſchriebene Zollfonfereuz der Koa— 
litionsſtaaten wird am 20. d. M. in Wien beginnen. Die verſchiede, 


nen Rock angemeſſen, wenn fie ihn nicht kurirt hätte. Aber das arme 
Weib war alt und buckelig und häßlich von Geſicht; auch war's Kei⸗ 
nem kund, woher ſtammte; — darum wußte kein Menſch im Dorfe 
ihr Dank für Alles, was ſie that, und die Leute ſagten ihr nach, ſie 
ſei eine Hexe. 4 

Als fie geftorben war, ließ man ihr aus alten Brettern einen 
Sarg zuſammennageln und den Sarg durch einen ſchlechten Burſchen 
auf dem Schubkarren in den Friedhof ſchieben. Da hatte der Todten⸗ 
gräber im Sündenwinkel ein Grab gemacht. Die zwei Männer ſchmiſ⸗ 
ſen den Sarg hinein; Friedel aber, der Sohn der armen Frau, mußte 
das Grab zufüllen, dazu half ihm kein Menſch. 

Das war eine ſchwere Arbeit für Friedel! — Hätte lieber ſein 
Mütterlein wieder ausgegraben und ſie ins Leben zurückgeküßt! — 
Er allein wußte, wie gut und wie gottſeelig fie war und was fie ges 
than hatte, um ihn zu einem ehrlichen Chriſtenmenſchen zu erziehen. 

Als Friedel den Hügel aufs Grab ſchaufelte, ſchingen zwei Nach⸗ 
tigallen im Fliederbuſch; es war das das Todtenlied ſeiner Mutter. 

Wenn der liebe Gott einem anderen Jungen feine Mutter weg⸗ 
nimmt, ſo ſind Leute da, die mit ihm trauern und ihn tröſten; — 
um den Hirtenfriedel aber kümmerte ſich Niemand, der hatte keinen 
Kameraden; des geringſten Tagelöhners Sohn hätte ſich geſchämt, 
mit ihm zu verkehren. — Wie ſeine Mutter, ſo war auch er verachtet 
von Allen. 1 

Das Hirtenhaus lag zwiſchen Büſchen, einen guten Büchſen⸗ 
ſchuß vom Dorfe und war baufällig zum Einſtürzen. Da wohnte 
nun Friedel ganz allein. — Es war eine ſchreckliche Nacht, die er 
zum erſten Mal ohne ſeine Mutter verlebte. Als er aber für's Heil 
ihrer Seele den lieben Gott gebeten hatte, ſchickte ihm der Herr einen 
fanften Schlaf und die Sonne leuchtete ſchon lange durch's Fenſter, 
als er erwachte. — Mußte heute ſelbſt die Ziege melken und Feuer 
machen, um die Milch zu kochen; überall fehlte das Mütterlein. 

Friedel ging in die Kirche und drückte ſich da in den Winkel hin⸗ 
ter der Thür; und als die Meſſe aus war, lief er zuerſt hinaus; es 
war, als hätte er ſich gefürchtet, unter die andern Leute zu kommen. 


Nachmittags geht er traurig in den Wald. Die Stille dort und 
die Einſamkeit thut ihm wohl. Er ſieht die Eichkätzchen von Aſt zu 
Aſt ſpringen, ſieht Kaninchen ſich jagen, hört die Vögel zwitſchern 
auf den Bäumen, vernimmt das Fluͤſtern der Blätter, und es iſt ihm, 
als ob hier Alles Sprache hat für ihn, als ob Alles ihm traulich 
„Willkommen!“ entgegenruft. — Wo die Menſchen fern find, hat der 
Traurige die beſte Geſellſchaft. 

Friedel geht weiter und weiter. Jetzt iſt er an einer Stelle, die 
ſein Fuß noch nie betreten hat. Felſen ſchließen ſich an Felſen, und 
Bäume ragen darüber empor, die in die Wolken reichen. — Indem er 
zwiſchen den Sträuchern und Bäumen ſich hinwindet, bemerkt er im 
Felſen einen Spalt, breit genug, daß er hindurchkommen kann. Er 
geht hinein und kommt ſo in eine Schlucht, die an Lieblichkeit ihres 
Gleichen nicht hat. 

Unten eine blumige Wieſe mit einem kleinen See in der Mitte; 
rechts wilde Felſen von Tannen überdacht; — oben der Sonne Licht⸗ 
glanz auf Waſſer und Grasplatz. Links eine niedrige Felsplatte unter 
einer Buche, ganz von grünem Mooſe überwuchert, daß man's für 
Sammet anſah. Hinter dieſer Felsplatte aber und im Hintergrunde 
war Alles von hohen Felswänden umſchloſſen, ſo daß die Schlucht 
nur von dem betreten werden konnte, der den zwiſchen den Sträuchern 
verborgenen Spalt auffaud, durch den Friedel eingetreten war. 

Friedel legt ſich aufs weiche Moos der Felsplatte, ſieht den 
ſpielenden Eichkätzchen zu, hört auf das Rauſchen des Waldes, denkt 
an's liebe Mütterlein und ſchläft endlich ein. 

Wie er erwacht, dämmert es ſchon, und Alles iſt ſtill. Nur das 
Abendroth [Haut noch feurig durch die Baume. Glut auf dem See, 


Glut auf der grünen Wieſenmatte, Glut in Friedels Auge, daß er 
blinzeln muß. 

Auf einmal hört Friedel eine Menge ſeltſamer, dünner Stim⸗ 
men, viel dünner, als Kinderſtimmchen, und ſieht ſich verwundert 
um. Der Mund bleibt ihm offen vor Staunen; — er weiß nicht, ob 
er träumt oder wacht. Er ſieht im Fels gegenüber ein kleines offenes 
Thürchen, finſter drin, wie die Nacht, vor dem Thürchen aber ein 


nen Regierungen haben bereits für dieſe Konferenz ihre Bevollmäch⸗ 
tigten ernannt. - f 

Aus Paris meldet eine telegraphiſche Depeſche, (. o.) daß der 
Prinz⸗Präſident unter allgemeinem Jubel ſeinen Einzug gehalten und 
in den Tuilerieen ſeine Reſidenz genommen hat. — Hier betrachtet 
man nach der Rundreiſe des Präſidenten das Kaiſerthum als eine fer⸗ 
tige Thatſache, darum wird auch die Proklamation nicht weiter über⸗ 
raſchen. 

en — Der „Neue Elb. Anz.“ vom Iten Oktober ent 
hält folgende bemerkenswerthe Rede, mit welcher der bisherige Staats: 
Anwalt Werner in öffentlicher Gerichtsſitzung Abſchied von uns ge— 
nommen hat: 

„Nicht mehr im Amte trete ich vor Ihnen auf, ſondern um Ab— 
ſchied von Ihnen zu nehmen. 

Der Juſtizminiſter hat mich mit Beibehaltung meines bisherigen 
Gehalts und unter Zuſicherung der Umzugskoſten als Mitglied an das 
Kreisgericht zu Stargard in Pommern verſetzt. Es iſt dies im Juters 
eſſe des Dienſtes geſchehen, ein anderer Grund mir nicht bekannt ge> 


macht. 

er dieſe Art und Weiſe meiner Verſetzung und Entfernung aus 
der Staatsanwaltſchaft mir als Beamten und als Vaterlandsfreund 
nicht gleichgültig fein kann, liegt auf der Hand. Deſſenungeachtet 
werde ich nicht aufhören, meinem Königlichen Herrn treu zu dienen u. 
mein Amt, welches es auch ſein mag, mit gewiſſenhafter Pflichttreue 
zu verwalten, ſo lange mir Gott die Kraft dazu verleihen wird. Wie 
ich dies hier ſeit 34 Jahren gethan habe, iſt den Herren Mitgliedern 
dieſes geehrten Gerichtshofes am beſten bekannt. Es iſt mir während 
der ganzen Dauer meiner Amtsführung nicht der geringſte Vorwurf 
gemacht, nie ein Tadel gegen mich ausgeſprochen; im Gegentheil weiß 
ich, daß von meinem Vorgeſetzten auf das Vortheilhafteſte über mich 
berichtet iſt. Und wie hätte das auch anders ſein können, da ich mich 
ſtets auf den Boden des Geſetzes geſtellt und darnach alle meine Amts⸗ 
handlungen eingerichtet habe. Habe ich nicht mit Vermeidung alles 
ausdrücklich unterſagten Spürcus nach Verbrechen, das begangene 
Vergehen oder Verbrechen, wo es ſich mir zeigte, mit Unerſchrockenheit 
und Unparteilichkeit, ohne Menfchenfurcht, ohne Anſehen der Perſon, 
ohne Leidenſchaft und ohne andere Nebenrückſichten verfolgt? 

Bin ich nicht unabläſſig für die Aufrechthaltung der Achtung vor 
dem beſtehenden Geſetze in die Schranken getreten? 

Habe ich nicht auch der viel jehöneren Pflicht, darauf zu halten, 
daß Niemand ſchuldlos verfolgt werde, überall ein Genüge geleiſtet? 

Alle ſogenannten Adsokatenkünſte habe ich verabſcheut, weil ich 
der Ueberzeugung bin, daß ſie der Würde und dem Anſehen des Amtes 
eines Staatsanwalts nur nachtheilig fein können. 

Ich diente keiner politiſchen Partei, ſondern nur der Wahrheit u. 
dem Rechte. 

So, meine Herren, habe ich hier gehandelt und das habe ich ge: 
than. Dennoch habe ich nicht ſicher geſtanden; dennoch bin ich ohne 
eigentlich erſichtlichen Grund aus meinem Amte entfernt worden. 

Doch ich will lieber von etwas Anderem ſprechen. Sie, meine 
Herren Richter, haben meine Vorträge ſtets mit Ruhe, oft mit Geduld 
und Langmuth angehört und immer mit Nachſicht beurtheilt. Sie ge: 
ſtatteten mir, im ſchönen Verein mit Ihrem gediegenen Wiſſen, gemein⸗ 
ſchaftlich mit Ihnen das Wahre, das Rechte aufzuſuchen. Sie ſind 
mir immer freundlich und zuvorkommend entgegengetreten und haben 
mir dadurch mein ſchwieriges, oft unangenehmes Gefchäft weſentlich 
erleichtert. g 1 10 

Ich danke Ihnen dafür von ganzem Herzen und ſpreche gleichzei— 
tig auch den Herren Rechtsauwalten meinen verbindlichſten Dank das 
für aus, daß ſie mich in richtiger Erkennung ihrer und meiner Stel⸗ 
lung, mit allen perſönlichen oder ſonſtigen gehäſſigen Angriffen immer 
verſchont haben. 

Es wird mir ſchwer, dieſe Stadt der Intelligenz zu verlaſſen. 
Könnte ich das Bewußtſein mit mir nehmen, bei ihren Bewohnern 
durch ein gerades und offenes Auftreten den Sinn für Ordnung und 
Geſeßlichkeit, den Sinn für Wahrheit und Recht, womit der wahre 
Patriotismus, die Liebe und Anhänglichkeit an unſer erhabenes Köͤ— 
nigshaus in der engſten Verbindung ſtehen, auch nur einigermaßen bes 
lebt, befeſtigt, befördert u. verbreitet zu haben, jo. würde dies der fchönfte 
Lohn für alle meine Anſtrengungen und Bemühungen fein. h 

Ich hoffe, daß alle ehrenhaften Elbinger — ich ſage ausdrücklich 
die ehrenhaften — mein Streben in dieſer Richtung und meine gute 
Abſicht nicht verkannt haben werden. 3 

Wüßte ich Jemand, der fich durch mich für verletzt hielte, ſo würde 
ich ihn aufſuchen und zu ihm ſprechen: Mitbürger, Freund! es war 
nicht böfe gemeint. Nicht Deine Perſon, ſondern lediglich Deine Hand» 


Männlein und ein Weiblein, ſie ſpinnend, er auf einer Rohrpfeife 
blaſend, und auf dem Grasplatze noch kleinere Kinderchen, ſechs Mäd- 
u und ſechs Buben; die Mädchen in Hemdärmeln, mit grünen, 
rothen und blauen, buntbebänderten Röckchen und ſauberen Strümpfen 
und Schuhen, die Buben aber krausköpfig, mit ſchwarzen Lederhoͤs⸗ 
chen und bunten Hoſeuträgern über den ſchneeweißen Hemden; — 
Schuhe und Strümpfe hatten ſie nicht. 

ö Alle zwölf Kinder fangen zur Pfeife des Männleins, das ihr 
Vater war, und tanzten und neckten ſich; die Mutter ſang auch mit. 
SH der Fröhlichkeit kein Ende. 

Seeitwärts am See graſeten ſechs kleine Kühe, keine größer als 
ein albjähriges Lamm; — aber das Männlein, wenn es ſich auch 
Abe Zehen ſtellte, konnte nicht über den Rücken einer Kuh wegſehen, 
und es war doch größer, als das Weib und die Kinder. Ein Hünd⸗ 
chen, wie ein ganz junges Kaninchen, bellte um die Kühe her. 

Friedel fieht verwundert zu, wagt kaum zu athmen. Er wiſcht 
ſich die Augen, ſieht wieder hin; — wird ihm ganz ſeltſam zu Muthe, 
wie er all das Leben und die laute Freude des kleinen Volks beſchaut. 
Und er fürchtet ſich aufzuſtehen und fie anzureden, weil er denkt, Alles 
wird verſchwinden. 5 

Endlich wagt er's, er richtet ſich auf; aber da wird er geſehen. 
Und eh er noch reden kann, ſchreien die kleinen Leute laut auf vor Ent⸗ 
ſetzen und rennen nach der Thür. g 

Friedel ruft beruhigende Worte; — hilft nichts; — fort geht's; 
— Eins um das Andere verſchwindet im finſtern Thürlein. Da läuft 
er endlich nach, und kommt aus Thürlein, wie eben das letzte Mäd⸗ 
Sen, das im hohen Graſe nicht ſchnell genug laufen kann, hinein⸗ 

uſcht. Nun aber ſchlägt ihm's Thürlein vor der Naſe zu, und er 
kann's nicht wieder aufmachen; denn es iſt von dickem Eichenholz und 
ſchwer mit Eiſen beſchlagen. 

Friedel klopft an. Keine Antwort; nur das Hündchen bellt innen. 
Endlich ſchiebt ſich ſogar eine Felsplatte vor, ſo daß vom Thürlein 
nichts gr zu ſehen ift, und nun iſt an ein Eindringen nicht mehr 
zu denken. 


lungen — die jedesmalige Sache — habe ich im Auge gehabt. Was 
ich Dir that, mußte ich thun kraft meines Amtes u. kraft des Geſetzes. 

Ich habe hier dienſtlich angenebme und unangenehme Tage ver⸗ 
lebt; doch war die Zahl der erſteren die bei weitem größere. 

Meine Herren Richter, Rechtsanwalte und Mitbürger! Nie, nie 
werde ich Sie Alle vergeſſen! Ich ſage Ihnen Allen ein herzliches Les 
bewohl! 

Wir ſind Geguer der politiſchen Anſichten, zu denen Hr. Werner 
ſich unausgeſetzt bekannt hat. Aber wir konnen ihm, fo ftreng er auch 
oft unſere Preſſe verfolgt hat, doch die Anerkennung nicht verſagen, daß 
er ein gerechter Mann iſt, und daß er durch Nichts ſich hat bewe⸗ 
gen laſſen, auch gegen Perſonen, die, wenigſtens mit dem Munde, ſich 
zu ſeiner Partei bekannten, auch gegen Beamte, die nach ſeiner Ueber⸗ 
zeugung die Geſetze übertreten hatten, mit aller Strenge zu verfabren. 

Koblenz, den 12. Oktober. In unſerer Gegend hat bereits die 
Leſe der rothen Trauben begonnen, und wir freuen uns, berichten zu 
können, daß fie, wenn auch nicht der Quantität nach, welche eine 
ſehr mittelmäßige iſt, doch in Betreff der Qualität alle davon gehegten 
Erwartungen übertroffen hat. Wir haben geſtern ſelbſt dem Winzer. 
feſte eines benachbarten Dorfes beigewobut und fanden die Trauben 
von fo angenehmem ſüßem Geſchmack, daß fie weit beſſer als die von 
1818 find, die bekanntlich ein mittelmäßiges Produkt gaben. Es hat 
ſich daher auch bereits das Urtheil feſtgeſtellt, daß die diesmalige 
Kreszenz des rothen Weines eine weit vorzüglichere als die des gedach— 
ten Jahres ſein werde. 

Was die weißen Trauben betrifft, jo bleiben dieſelben ſtets län— 
ger an den Stöcken, als die rothen, da fie einer längeren Zeitigung 
bedürfen; indeß hat ſich bei der ſeit acht Tagen eingetretenen anhaltend 
günſtigen Witterung auch die Beſchaffenheit derſelben merklich gebeſſert, 
man rechnet daher nunmehr auch ſchon auf einen ziemlich guten, jeden⸗ 
falls viel beſſern weißen Wein, als noch vor Kurzem erwartet wurde. 
Der arme, vielgeplagte Winzer dürfte mithin doch noch einen Lohn für 
ſeine ſchwere Arbeit finden. 

Köln, den 14. Oktober. Ich habe in meinem letzten Berichte 
bereits erwähnt, daß der Augeklagte Becker einen längeren Vortrag 
über ſeine politiſche Thätigkeit, ſeine Theilnahme an den Bewegungen 
gehalten batte und füge nur noch hinzu, daß er dabei verſuchte, die 
Idee des Kommunismus in's Lächerliche zu ziehen. In der geſtrigen 
Sitzung des Aſſiſenhofes (vom 13. Oktober) wurde nun das ſpecielle 
Verhoͤr mit Becker vorgenommen. Er bekannte, zuerſt Mitglied des 
auf dem Frankenplatze in Köln erwählten Sicherheits- Ausſchuſſes 
geweſen zu fein und als ſolches nachſtehendes Schreiben an den königl. 
Regierungs-Praſidenten eigenhändig gefertigt zu haben: 

„Die Unterzeichneten beehren ſich, Ihnen anzuzeigen, daß in 
Folge Beſchluſſes der heute ſtattgefundenen Volksverſammlung und der 
von derſelben vorgenommenen Wahl ſich ein Sicherheits-Ausſchuß 
gebildet und die Unterzeichneten zu feinem Vollziehungsausſchuſſe er 
nannt hat. Der Zweck des Ausſchuſſes iſt, wo möglich im Einver— 


ſtändniſſe mit den geſetzlich konſtituirten Behörden, zur Aufrechthaftung | 
der Ruhe und Ordnung der Stadt Köln und zur Beſeitigung aller 


unnützen Tumulte und Auflaufe zu wirken; — zugleich aber als ein⸗ 
ziges aus direkter Volkswahl hervorgegangenes und direkt dem Volke 


verantwortliches Komité mit allen gejeglichen Mitteln darüber zu wa⸗ 
chen, daß die Eroberungen der Revolution, die mit dem Blute des 


Volkes erkämpften Rechte nicht geſchmälert werden. Köln, den 13. 
September 1848. (gez.) 1 85 55 er, Vorſitzender. Funk, Se⸗ 


kretair. R. J. Weyll. Bernigau. Joſeph Moll.“ 

Es wurde dem Angeklagten vorgehalten, daß er als Emiſſair 
eine Reiſe durch die Rheinprovinz gemacht haben ſollte, worauf er in 
einem längern Vortrage auseinanderſetzte, daß er dieſe Reiſe lediglich 
im Intereſſe feiner Zeitung unternommen habe. Er gab hierbei zu, 
Kenntniß von dem Beſtehen des Bundes gehabt zu haben beſtritt 
aber, Mitglied deſſelben geweſen zu ſein. Auf Vorhalten des Präſi⸗ 
denten, daß er ſich ſchon dadurch bedeutend ſtrafbar gemacht, daß er, 
obwohl um das Beſtehen des Bundes wiſſend, dennoch der Behörde 
keine Anzeige gemacht habe, erwiderte er, es müßte erſt erwieſen werden, 
daß der Bund hochverrätheriſche Zwecke verfolgt habe. Es wurden 
dem Angeklagten die Ausſagen der Zeugen Lieutenant Hentze aus 
Berlin und Haupt aus Hamburg vorgehalten, welche mit Beſtimmt⸗ 
heit bekundeten, daß er Mitglied des Bundes geweſen ſei; er ſuchte 
jedoch die Glaubwürdigkeit der Zeugen anzugreifen und zeigte ſich em⸗ 
pört, daß man ihm einen Menſchen wie Haupt als Belaſtungszeu⸗ 
gen entgegenſtellte. Bei Gelegenheit der Vorleſung eines Briefes von 
Willichan Schimmelpfennig, in welchem der Thätigkeit Beckers 
gedacht wird, und der in der Anklage nicht vollſtändig abgedruckt iſt, 
erhob ſich eine unerquickliche Debatte, veranlaßt durch den Angeklagten, 


Friedel hätte weinen mögen vor Traurigkeit. Er wollte ja nur 
ſprechen mit den kleinen Leutchen, wollte ſie von Herzen lieb haben, 
der arme Junge. Und ſie liefen vor ihm, als ob er Arges im Sinne 
hätte. 

Noch ſieht er die Kühe am See; aber auch ſie ſpringen davon, 
wie er näher kommt, und verbergen ſich unter den Felſen, wohin er 
ihnen nicht folgen kann. Ein Kühlen aber, ſchwarz und weiß, und 
glatt und glänzend, wie ein Füllen, bleibt im Sumpfe ſtecken. Frie⸗ 
del nimmt es auf, liebkoſt es, und da Niemand kommt, wie lang er 
auch wartet, nimmt er's mit, um auch außer der Ziege noch was 
Lebendiges zu haben in ſeiner Hütte, wo er mutterſeelenallein wohnt, 
nachdem's liebe Mütterlein todt iſt 

Er trägt das kleine Thier auf den Armen, und Niemand Nicht 
ihn; denn es iſt inzwiſchen Nacht geworden, und am Sonntage blie- 
ben die Leute im Dorfe gern zu Hauſe. 

Friedel kommt zu Haufe au. Er hat nicht erſt aufzuſperren; es 
iſt nur eine hölzerne Klinke an der Hausthür. War auch kein Schloß 
Noth; gab nichts im Haufe, als die leidige Armuth. 

Er macht eine Streu in der kleinen Stube, legt's Kühlein drauf, 
deckt's mit feiner feeligen Mutter wollenem Rocke zu und ſtreichelt's 
und will ihm Brod geben; — aber das Kühlein nimmt Nichts und 
iſt traurig; — man merkt's ihm wohl an, daß es gern bei ſeinen 
Schweſtern und bei den kleinen Leutchen wäre. Faſt reut's Friedel, 
daß er's mitgenommen hat, da er an den Kummer der armen Kinder⸗ 
chen denkt; aber noch kann er ſich nicht trennen von ihm, obgleich ihm 
das traurige Blöken des kleinen Geſchoͤpfs weh thut. 

Wie er aber fein Abendgebet in ſeinem Bettchen betet und an's 
Mütterlein denkt, das ſtill und friedlich unter dem Fliederſtrauche im 
Kirchhofe liegt, kommt's ihm in den Sinn, daß er am fremden Gute 
ſich vergriffen hat, und er weint bitterlich, daß er den lieben Gott be⸗ 
leidigt und die frommen Ermahnungen ſeines Mütterleins vergeſſen hat. 

Da kann er ſich nicht Japan mehr; er hat nicht Ruhe noch Raſt; 
das Kühlein muß wieder an Ort und Stelle. Und flugs ſpringt er 


der behauptete, es ſeien ihm die Mittel zu ſeiner Vertheidigung abge⸗ 
schen Wolken: Die Defenſoren Schneider II. und 5 e 5 J. 


betheiligten ſich ſofort an dieſer Debatte und veranlaßten den Ober⸗ 


Prokurator zu der Erklärung, daß eine ſtrenge Bewachung der An⸗ 
geklagten nothwendig geweſen ſei, da ſie durch Beſtechung eines Be⸗ 
amten einen Fluchtverſuch beabſichtigt hätten. Becker erklärte dies 
für Verläumdung, wurde aber für dieſe Aeußerung vom Präſidenten 
zurecht gewieſen. Demnächſt kommen fünf verſchiedene Briefe aus einer 
Korreſpondenz, die Marr an Becker gerichtet, zur Sprache, aus 
denen Beckers Betheiligung am Bunde hervorgehen ſoll. U. A. lautet 
eine Stelle des vierten Briefes: „Lieber Becker! Einliegend den heitern 
Wiſch aus der Schule Kinkels. F. d. B. iſt hier zuſammen gekommen 
15 Shilling. 10 Shilling fehlen noch, die noch dazu unterſchrieben 
waren und noch nicht aufgetrieben ſind. Ich werde in der von Dir an⸗ 
gegebenen Weiſe verfahren u. ſ. w.“ Die Anklage behauptet, daß die 
Buchſtaben: „F. d. B.“, bedeuten ſollen, „für den Bund“, während 
der Angeklagte dagegen ausführte, es ſolle heißen: „für den Bildungs⸗ 
Verein“, eine Bezeichnung, wie ſie nach der Bemerkung des Präfi- 
denten noch nicht vorgekommen iſt. Der Angeklagte beſtritt ferner, daß 
in den Briefen irgend wie von Bundes- Angelegenheiten die Rede fei. 
Die bereits mehrfach erwähnte Vorrede zu dem Blanguifchen Trink⸗ 
Spruch will er nicht geſchrieben haben, indem aus der Vorrede ſelbſt 
hervorgehe, daß es nicht ſeine Art zu ſchreiben ſei. Bei Nothjung 
waren bekanntlich zwei Zettel gefunden worden, welche verſchiedene 
Adreſſen enthielten. Den einen derſelben räumte Becker ein, ihm ge⸗ 
geben zu haben, behauptete aber, daß die darauf verzeichnete Perſonen 
nicht Bundesmitglieder ſeien, ſondern lediglich Bekannte von ihm, da 
Nothjung ihn gebeten, ihm einige Empfehlungen an gebildete Leute 
zu geben. Ebenſo verhalte es ſich auch mit dem bei Nothjung ges 
fundenen Empfehlungsſchreiben, welches Becker geſchrieben habe: 

„Köln, 4. November 1850. Bürger Nothjung aus” Köln 
wird beſtens empfohlen durch H. Becker. Herrn Advokat Dr. Men⸗ 
ſching, Hannover.“ Hierunter folgen die ferneren Empfehlungen: 
„Weiter empfohlen an Dr. Trittau. A. Menſching.“ „Empfohlen an 
Th, Olshauſen. Gerding.“ „Empfohlen an Dr. Moritz Wiggers von 
Th. Olshauſen.“ 

Gleichfalls rekognoszirte Becker den bei Nothjung aufgefun⸗ 
denen, von mir bereits erwähnten Brief, in welchem die Berliner 
Buchhändler namhaft gemacht werden, die ſich mit dem Debit feiner 
Schriften befaßten, behauptete dabei jedoch, daß darin nur von ers 
laubten Schriften die Rede ſei. Hiermit wurde die geſtrige Sitzung 
gegen 3 Uhr geſchloſſen. Die heutige begann mit dem Verhöre des 
Angeklagten Daniels. Derſelbe räumte feine Bekanntſchaft mit dem 
Dr. Everbeck aus Paris ein, wollte aber von dem dort beſtehenden 
„Bunde der Gerechten“ oder dem „Bunde der Deutſchen“ keine Kennt⸗ 
niß haben, auch nicht wiſſen, daß Everbeck dieſem Bunde angehört 
habe. In Paris ſei er hauptſächlich mit Marx umgegangen. Er 
beſtritt jede Betheiligung an dem Arbeiter-Verein und an dem Arbeiters 
Bildungs-Verein, will weder Mitglied diefer Vereine geweſen fein, 
noch Vorträge in denſelben gehalten haben. Er gab zu, mit Röſer, 
Becker, Bürgers und Jacobi bekannt und befreundet geweſen 
zu ſein und ſchrieb dieſem Umſtande es zu, daß er auf Bitte Röſers 
einen Theil der bewußten Anſprache für denſelben abgeſchrieben habe; 
er habe dabei zugleich das Intereſſe gehabt, die Anſprache, die von 


ſeinem Freunde Marx verfaßt war, dadurch zu leſen zu erhalten. 
Dem Bunde angehört zu haben beſtritt er, gab aber zu, eine allge⸗ 


meine Kenntniß von dem Beſtehen deſſelben gehabt zu haben. Näheres 
darüber habe er nicht erfahren, da es ohne Intereſſe für ihn war. Die 
Kenntniß wollte er erſt im Jahre 1850 von Bürgers erhalten haben, 
mußte aber ſpäter zugeben, bereits im Jahre 1848 durch Marx da⸗ 
von unterrichtet worden zu ſein. Seine Bekanntſchaft mit dem Emiſ⸗ 
ſair Haupt aus Hamburg räumte der Angeklagte ein, wollte jedoch 
nicht wiſſen, was dieſer hier in Köln gewollt. Er wollte erſt ſpäter 
beiläufig Kenntniß davon erhalten haben, daß Haupt Bericht über 
er im Gentral-Gomite zu London ausgebrochenen Zwieſpalt gebracht 
babe, 

Hierauf folgte das Verhör des Angekl. Otto. Dieſer bekannte zwar, 
Mitglied des Arbeitervereins, jo wie des Arbeiter-Bildungs vereins ges 
weſen zu ſein, leugnete aber jede thätige Theilnahme an dieſen Vereinen 
ab. Imſlletzten Verein habe er dann und wann Vorträge über die Ele⸗ 
mente der techniſchen Chemie gehalten. Mitglied des Bundes geweſen 
zu fein beſtritt der Angeklagte, bestritt auch entſchieden die Angabe des 
Mitangeklagten Reiff, nach welcher er den Berſammlungen des Bun⸗ 
des beigewohnt haben ſollte Allgemeine Kenntniß von dem Bunde 
wollte er durch Schapper erhalten haben. Er gab zu, für Ro ſet 
die Statuten des Bundes und das Rundſchreiben deſſelben abgeſchrie⸗ 


aus dem Bette und wickelt das kleine Thier dicht in den wollenen Rock, 
daß es in der kühlen Nacht nicht friert, und ſetzt ſein altes, kleines 
Be auf und geht mit dem Kühlen hinaus in den friſchen, klaren 
Mondſchein, der Alles ſo wunderlich ſchön macht, geraden Wegs 
nach dem Walde zu. 

Auf halbem Wege begegnen ihm die zwei alten Leutchen. Wie 
ſie von weitem herſchreiten, kann er ſie noch nicht erkennen; endlich 
aber ſind ſie ſo nah, daß er ſie ſehen muß. Sie ſind traurig und 
ſchreien nach allen Seiten: „Schecklein, Schecklein, wo biſt du?“ Da 
blökt das Schecklein und Friedel läßt es frei. Es läuft zu den klei⸗ 
nen Leuten und die ſtreicheln und herzen es voll ſeliger Freude. 

Ungeſtört kaun nun Friedel zu ihnen treten. Das Männchen hat 
jetzt eine Jacke und ein Pelzkäpplein auf dem Kopfe; das Weiblein 
aber hat ein Tüchlein über den Kopf hängen, daß ihm die Nachtluft 
nicht ſchadet. 

Friedel redet die Leutchen an und bittet ſie um Verzeihung, daß 
er's Schecklein mitgenommen hat; that's nicht aus böfem Willen, ſagte 
er, hatte nur ſeine herzige Freude daran. Hat aber eingeſehen, daß 
es nicht recht iſt, das Thierchen zu behalten, und wollte es eben zu⸗ 
rückbringen, um den lieben Gott zu verſöhnen und die Ruhe der guten 
Mutter in ihrem Grabe nicht zu ſtören. 

Das Weiblein war von Friedels Rede gerührt und wiſchte ſich 
die Augen, und das Männlein bot ihm, da er jetzt traurig weggehen 
wollte, freundlich die Hand. 

„Sei nicht traurig mehr!“ ſprach es, „Du haft Deinen Fehler 
wieder gut gemacht und Dich als ein braver Junge erwieſen. Warum 
willſt Du aber ſchon zurück in Deine Hütte? Es iſt ſchön im Freien, 
wenn der Mond ſcheint und die Bäume flüſtern, wenn die Wieſen⸗ 
glocken läuten und das Feuerkäferchen ſein Lämpchen anſteckt. Bleibe 
noch bei uns, wir wollen Dich in unſer Hüttchen führen, weil Du ſo 
fromm biſt; hat's noch kein Menſch aus der Gegend betreten, ſeit 
wir hier eingewandert ſind.“ 

Das freute Friedel und gern ging er mit. Das M 


„Das Männlein ging 
zu ſeiner Rechten, das Weiblein zu ſeiner Linken; Schecklein aber 
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ben zu haben, wollte aber nicht gewußt haben, um was es ſich dabei 
handelte. Er beſtritt entſchieden, als Emiſſair für den Bund nach 
Sachſen gereiſt zu ſein, ſondern wollte dieſe Reiſe im Auftrage ſeines 
Prinzipals, des Direktors der Mineralwaſſer⸗Anſtalt, unternommen 
haben; er mußte jedoch zugeſtehen, daß er von Röſer Aufträge er⸗ 
halten, ſich nach den demokratiſchen Vereinen zu erkundigen, und dieſe 
Aufträge auch ausgeführt habe. Gangloff in Leipzig beſucht und 
mit ihm über die Vereine geſprochen zu haben, gab der Angeklagte zu, 
beſtritt jedoch, ſich demſelben als Bundesmitglied zu erkennen gegeben 
zu haben. Hier wurde dem Angekl. nachſtehende Stelle eines Briefes 
von Bürgers an Nothjung vorgehalten: „Otto hatte in Leipzig 
mit Karl Gangloff, Redakteur des „Prometheus,“ angebunden, der 
ſich ihm als Bundesmitglied zu erkennen gab. Es ſoll aber gar nichts 
an dieſem Gangloff ſein, und wir haben daher die von ihm gegebene 
Adreſſe nicht benutzt. 

Otto beſtritt, von mehren Perſonen, als von Röſer Aufträge 
erhalten zu haben, wogegen ihm ein Brief des Gangloff an den 
Schneidermeiſter Kollbeck in Dresden vorgelegt wurde, in dem unter 
Anderem geſagt wird: 

„Leipzig, den 25. November. Geehrter Freund! „— — — Es 
war bei Ihnen ein gewiſſer Otto aus Köln, gegen welchen Sie Miß⸗ 
trauen hatten; er war aber gut legitimirt, denn er hatte einen Brief 
bei ſich, durch welchen jedes Mißtrauen ſchwinden mußte. So viel ich 
aus guter Quelle hier gehört, treibt ſich noch ein Kölner in Sachſen 
herum, und hat auch Papiere bei ſich, aber falſche; dieſer iſt ein Spion, 
er hat mit dem Leipziger Kriminal vertrauten Umgang — — — Gruß 
und Handſchlag. C. Gangloff.“ 

Dieſen Brief erklärte der Angeklagte für eine „Schwindelei.“ 
Heiterkeit erregte eine Erklärung des Angeklagten über die Frage, wes⸗ 
halb er dem Gangloff zur Korreſpondenz mit Röſer nachſtehende 
Doppeladreſſe angegeben habe: „Köln, G. P. Röſer. Kouv. Koch. 
Diepoldsgaſſe 115.“ Der Angeklagte behauptete, dies für einen 
Vornamen gehalten zu haben. 

Zur Zeit der Mobilmachung der Armee fand man eines Mor⸗ 
gens, als das Kölner Landwehr-Bataillon gerade ausrücken ſollte, an 
verſchiedenen Stellen der hieſigen Stadt ein Plakat angeheftet mit der 
Ueberſchrift: „Deutſche Männer und Preußiſche Unterthanen!“ Daf- 
ſelbe enthielt eine Anſprache, welche vorzugsweiſe an die Landwehr 
gerichtet war; beſprach die angeordnete Mobilmachung unter den zü⸗ 
gelloſeſten Ausfällen und in der gehäſſigſten Weiſe, ſtellte fie unter 
anderm als eine Maßregel dar, die nur den Zweck habe, „Geld in die 
leeren Kaſſen zu ſchaffen, den Ruin der betrogenen und ausgeſogenen 
Völker zu vollenden und die Kraft des Landes in die Soldatenjacke zu 
zwängen, um ſie in dem Marterſtocke der Disziplin zu brechen, in 
Dummheit oder Gleichgültigkeit zurückzuſchleudern und dann unter 
der Aegide des ruſſiſchen Despoten auf den letzten Heerd der europäi⸗ 
ſchen Freiheit — auf Frankreich loszulaſſen,“ und ſchloß dann endlich 
mit folgenden Worten: 

„So erwäget denn, ob ihr die Hand bieten wollt zum Ruine 
eurer Familie, zur Verarmung eures Volkes, zur Vermehrung eures 
Druckes, zur Vernichtung aller Freiheit, — und wollt ihr das nicht, 
wie wir hoffen, dann bedenkt, daß man euch die Waffen in die Fauſt 
gedrückt hat, und es ein Mittel giebt, allem Unweſen und allem 
Elende ein Ende zu machen: — die einige und untheilbare Republik.“ 

Auch als Flugſchrift war dieſe Anſprache gleich darauf hierſelbſt 
verbreitet worden, und wurde einige Tage ſpäter in Aachen, Düſſel— 
dorf, Barmen und an vielen anderen Orten der Rheinprovinz gleich- 
falls aufgefunden. Da ſie in Köln zuerſt zum Vorſchein gekommen 
war, ſo lag die Vermuthung nahe, daß ſie hier entſtanden und von 
hier aus verbreitet worden ſei. Allein die volle Gewißheit fehlte noch 
immer, bis endlich in dieſem Fruͤhjahre auch hier jeder Zweifel ge⸗ 
hoben wurde. 

Bei Gelegenheit einer in der Wohnung des Lithographen Wolle 
zu Rudolſtadt vorgenommenen Hausſuchung wurden nämlich in deſſen 
Beſitze etwa dreihundert Exemplare dieſer Anſprache, theils als Flug⸗ 
ſchrift, theils in Platatenform gedruckt, vorgefunden und außerdem 
ein Brief und ein Zettel, von denen der erſtere alſo lautet: 

„Leipzig, den 24. November. Lieber Freund! Beifolgend cr 
hälſt Du Druckſachen zur gehörigen Verbreitung für die nächſten Orte, 
wofür Du Dir vom dortigen Vereine das Porto geben laſſen wirſt. 
Das Paket kannſt Du an Krakrügge ſenden und einen Theil für Dich 
herausnehmen. Ich wußte die ſichere Adreſſe an dieſen nicht. Ihr 
ſeid näher zu Erfurt. Alles ſcheint jetzt gut zu gehen. Nur Vor⸗ 
ſicht, und laß nicht merken, woher Du dieſe Sachen bekommen. Du 
ſiehſt, daß wir thätig find, ſiehe nur zu, einiges Geld für das Allge— 


ſprang munter voraus; man ſah wohl, daß es ſich den Weg gemerkt 
hatte. Als man in die Schlucht kam, ſtanden die Kinder alle ängſtlich 
wartend vor der kleinen Pforte; wie ſie aber Schecklein erblickten, war 
der Freude kein Ende. Alle ſtreichelten es und Schecklein leckte ihre 
Hände und das kleine Hündchen, das jo weiß war, wie friſchgefalle⸗ 
ner Schnee, ſprang bellend und mit dem Schwänzlein wedelnd, im 
Kreiſe um Schecklein herum. 

Die Kinder erfuhren nun, was Schecklein begegnet war und 
wie rechtſchaffen Friedel ſein Gewiſſen wieder rein gemacht hatte. Und 
als der Vater ihnen erzählte, daß Friedel das Thierlein nur mitge- 
nommen hatte, weil nach ſeines Mütterleins Tode kein lebendiges 
Weſen, als eine alte Ziege, in ſeiner einſamen Hütte war, hatten ſie 
Alle Mitleid mit ihm und hätten ihm Schecklein gern geſchenkt, wenn 
es irgend bei ihm hätte ausdauern können. Das aber war nicht mög⸗ 


lich; es mußte wieder zu ſeinen Schweſtern kommen, ſonſt ſtarb's vor 


Sehnſucht. 2 1 R W 

Jetzt gingen die Kinder auf des Vaters Geheiß durch's Thürlein 
in den Fels; die Mutter aber kam mit einem Laternlein unter die 
Schwelle und leuchtete Friedel, der mit dem Vater ihr folgte. 

Zuerſt gings eine Treppe hinab, die war ſo niedrig, daß Frie⸗ 
del, obwohl er erſt 12 Jahre alt und nicht eben groß war, ſich bücken 
mußte und ſo eng war ſie, daß er ſich nur nothdürftig durchdrücken 
konnte; die Stufen aber waren klein und ſchmal; Friedel konnte wohl 
ſechs auf einmal überſchreiten. 

Endlich war man unten in einem Vorplatze, der hoch genug war, 
daß Friedel aufrecht ſtehen konnte. Da war links der Stall, rechts 


aber gings in die Stube, durch deren offene Thür man in ein kleines 


— 


findes Kaminfeuer ſah. Alles war noch im Stall, Friedel ging 
auch hinein. Da ſtanden die ſechs Kühe an ihren Kripplein und Scheck⸗ 
lein unter ihnen; Schecklein fraß ſo gierig, daß man erkennen mußte, 
wie hungrig es geweſen war. 

Friedel ſah ſich um im Stall. Nett war Alles, wie in einer Kü⸗ 
ſterſtube, kein Körnchen Unrath war zu ſehen und Körbe und Tränkei⸗ 
mer hingen neu und rein an den Wänden; man ſah wohl wie ordent⸗ 


meine zu ſammeln, und halte darauf, daß Ihr dort eine Kaſſe habt. 
Gruß und Handſchlag. C. G. Adreſſe Kaufmann Krakrügge in Erfurt.“ 

Die nähern Ermittelungen ergaben, daß C. Gangloff zu Leipzig 
dieſen Brief geſchrieben hatte. Derſelbe beſtritt dieſes auch nicht und 
gab über die Veranlaſſung dazu Folgendes an: Im Monat November 
1850 ſei ein an die Vereins⸗Cigarrenfabrik zu Leipzig adreſſirtes Pa⸗ 
ket dem Vorſtande derſelben, dem Cigarrenmacher Herzog, mit der 
Poſt zugekommen, und zwar entweder von Berlin oder von Hamburg, 
was bei der Undeutlichkeit des Poſtſtempels nicht zu erkennen geweſen 
ſei. Daſſelbe habe zwei kleinere Pakete enthalten, das eine an ihn und 
das andere an Krakrügge in Erfurt adreſſirt. Er habe beide geöffnet, 
in beiden einen gleichlautenden Zettel und außerdem nur Exemplare 
der bei Wolle in Beſchlag genommenen Druckſchrift, im Ganzen min⸗ 
deſtens ſechshundert Exemplare derſelben, vorgefunden. Einen Theil 
der Druckſchrift habe er zurückbehalten, vielleicht auch einige Erem⸗ 
plare derſelben ſeinem Briefe vom 25. November 1850 an Kollbeck 
beigefügt, und dann den Ueberreſt, nebſt einem der beiden Zettel, und 
zwar denjenigen, welcher gegenwärtig vorliege, ſofort an Wolle zur 
Weiterbeförderung abgefendet- 9 

Dieſe Angaben wurden durch die Ausſage des Cigarrenmachers 
Herzog zu Leipzig, deſſelben, welcher auf der im Auguſt 1850 zu 
Hamburg abgehaltenen Generalverſammlung der Cigarrenarbeiter 
Deutſchlands als ſtellvertretender Präſident neben Röſer fungirt, jo 
wie durch die des Lithographen Wolle zu Rudolſtadt beſtätigt. 

Jener Zettel, welcher bei den in Rudolſtadt aufgefundenen Exem⸗ 
plaren der Druckſchrift lag, und mit dem dieſelben nach Leipzig ge— 
kommen waren, enthielt Folgendes! 

„Mitbürger! Sie erhalten hierbei eine Anzahl Anſprachen an 
das Volk, weiche ſie nach Kräften verbreiten werden. Ein Theil der 
Auſprachen iſt als Plakate gedruckt, mithin zum Anheften beſtimmt. 
Ein beſonderes Augenmerk werden Sie darauf richten, daß die Blät⸗ 
ter auch in die Nachbarorte kommen. Berlin, den 17. Novbr 1850. 
Brudergruß. Die Freunde.“ — g N 

Der Schreiber dieſes Zettels wurde lange vergeblich geſucht, bis 
er endlich in der Perſon des Angeklagten Otto ermittelt wurde. Nach 
Vorlegung des Originals erfaunte dieſer an, daſſelbe geſchriebe n zu 
haben. Er erklärte: Auf die ſchriftliche Aufforderung eines Bekann⸗ 
ten, deſſen Name ihm entfallen ſei, habe er dieſen Zettel drei oder 
vier Mal abgeſchrieben; weshalb derſelbe, obwohl in Köln abgefaßt, 
von Berlin aus datirt worden, wiſſe er nicht und ſei es ihm eben fo 
unbekannt, welche Aufprachen und Plakate damit verſandt ſein möch⸗ 
ten. Hiermit ſchließt die Vernehmung des Angeklagten Otto und es 
wurde zum Verhöre des Angeklagten Jakobi übergegangen. Der⸗ 
ſelbe erklärte offen, Kom muniſt zu fein. Er gab an, daß er im 
Jahre 1850, als er in Bonn ſtudirte, dort einen Turnverein geſtiftet 
und denſelben nebenher dazu benutzt habe, feinen kommuniſtiſchen 
Ideen Eingang zu verſchaffen. Er beſtritt jedoch, daß der Verein eine 
andere Tendenz, als Bildung des Leibes und des Geiſtes gehabt, daß 
namentlich ein geheimer Artikel beſtanden habe, der dem Vereine eine 
politiſche Tendenz gegeben. Der Angeklagte gab ſeine Bekauntſchaft 
mit Becker, Bürgers und Daniels zu, beſtritt aber, Mitglied 
des Bundes zu fein und Kenntniß von demſelben gehabt zu haben. 
Nachdem eine Menge Briefe des Angeklagten verleſen worden, um 
daraus ſeine politiſchen Geſinnungen feſtzuſtellen „wurde die heutige 
Sitzung kurz vor 2 Uhr geſchloſſen. 

Nrankreich. 

Paris, den 15. Oktober. Wie ich erfahre, ſoll das geſtern zu 

Belleville entdeckte Complott ſehr ernſthaſter Natur ſein. Bereits 24 


2.0 find verhaftet und nach der Polizei-Präfektur gebracht wors 
en. Man hält es ſehr geheim und verhaftet Alles, was nur im Ger 


ringſten verdächtig iſt. Wenn ich recht unterrichtet bin, war es gegen 
das Leben des Präſidenten der Republik gerichtet und ſollte morgen 
beim Einzug Seiner Hoheit zum Ausbruche kommen. Hier in Paris 
gewinnt die Befürchtung Raum, daß L. Napoleon wohl doch noch uns 
ter dem Dolche eines Meuchelmörders fallen werde. Der Präſident 
ſelbſt, der an ſeinen glücklichen Stern glaubt, macht ſich wenig aus 
den gegen ihn unternommenen Attentaten. Man hat ihm einſt pro— 
phezeit, er würde auf der Jagd ſterben; er glaubt daran und nimmt 
ſtets große Vorſichtsmaßregeln, wenn er ſich auf die Jagd begiebt, die 
er, nebenbei geſagt, leidenſchaftlich liebt, und die einen um ſo größeren 
Reiz für ihn hat, da er ſie mit Gefahr für ſich verknüpft hält. Man 
ſpricht hier ferner von großartigen Intriguen in Belgien, um dort 
eine Revolution im Eaiferlichen Siune hervorzurufen. Ein Theil des 
Belgiſchen Militärs ſoll gewonnen ſein. Lamartine ſtellte in feinem 
Manifeft den Grundſatz auf, daß die Franzöſiſche Republik alle die 
Freiheit verlangenden Völker unterftügen müſſe; Eroberungen wurden 


1 in der Wirthſchaft herging. Selbſt der Futterkaſten war blank 
geſcheuert. 

Der Vater ſchnitt an der Hechſelbank noch ein Häuflein Stroh 
für den anderen Morgen; dann gings in die Stube und das kleine 
Volk, die Kinder nämlich, tollten voran und tanzten wie Kreiſel um 
den Tiſch herum. 

Wie riß Friedel die Augen auf, als er in die Stube kam! — 
Klein Alles, wie man ſich denken kann, aber Alles zierlich und rein. 
Tiſchchen von ſchönem Tannenholz und kleine Stühlchen darum her; 
Schränkchen an den weißen Wänden und niedliche Muſchelbilder, am 
Feuer aber putzige Töpfchen, faſt wie wir ſie unſern Kindern zum Spielen 
geben und drinnen kochte es und in Pfannen und in Tiegeln ſchmorte 
es, daß es eine Freude war. 

Friedel mußte ſich auf ein Tiſchchen ſetzen; es war das noch nie— 
drig genug; und nun ſprach man hin und her und wurde bekannt, 
als wäre Friedel immer dageweſen. Die Kinder kletterten an dem 
Jungen hinauf und ſaßen bald alle zwölf auf ſeinen Beinen, und das 
kleinſte hatte dabei das Hündlein im Schooß und ſpielte mit ihm. — 
Friedel mußte viel von ſeiner Mutter erzählen. Die Kinder weinten, 
als er von ihrem ſeligen Ende berichtete, und die Alten weinten mit. 
Dann erzählte der Vater, daß ſie ſeit zwei Jahren erſt in dieſer Ge⸗ 
gend heimiſch wären und daß ſie viele Mühe hatten, bis ein paſſender 
Platz für ihre Wohnung ausgemittelt und die Wohnung ordentlich 
erbaut und zweckmäßig eingerichtet war. „Vorher,“ ſprach er, „haus 
ſeten wir in der Gegend von Cöln und waren ein großes Volk; aber 
die Habſucht der Menſchen hat uns endlich vertrieben, und viele von 
uns ſind ſchon geſtorben. — Wir können das volle Licht eurer Tage 
nicht ertragen,“ fuhr er fort, „darum bauen wir uns Wohnungen 
in der Tiefe, und wir ſind zu geübt, als daß das uns ſchwer werden 
könnte. Wenn übrigens unſer Auge den Glanz der Sonne nicht aus⸗ 
halten kann, ſo haben wir wieder den Vortheil voraus, daß die Erde 
ſelbſt für uns durchſichtig iſt wie Glas, und daß wir Alles ſehen kön⸗ 
nen, was im Innern vorgeht. Nur zwiſchenliegende Thäler können 
unſere Ausſicht in die Ferne beſchränken. Von jeher hat uns der liebe 


aus dem republikanischen Programme geſtrichen. Das kaiſerliche 


Frankreich wird auch keine Eroberungen machen, aber auch allen Völ⸗ 
kern zu Hilfe ziehen, die von dem kaiſerlichen Szepter regiert ſein 
wollen. (Köln. Z.) 


Locales ze. 

Poſen, den 19. Oktober. In unſerer Zeitung haben wir bereits 
über den am 16. erfolgten Schluß unſeres 9. Provinzial» Landtages 
durch den Herrn Ober-Präſidenten berichtet. Die Verſammlung war 
mit den ihr vorliegenden Arbeiten früher fertig geworden, als man bei 
dem Umfang derſelben erwarten durfte. Die letzte von ihr berathene 
Regierungs-Vorlage war die der Kreis- und Bezirks⸗Ordnung, welche 
mit wenigen Abänderungen von ihr genehmigt wurde. Unter den Pe⸗ 
titionen verdient die eines Abgeordneten eines Landkreiſes und einer 
kleinen Stadt Erwähnung, welche auf Abſchaffung der Kam⸗ 
mern und Aufhebung unferer Verfaſſung gerichtet war. 
Die Verſammlung hat dieſes Promemoria einfach dem Landtags⸗ 
Marſchall zur beliebigen Weiterbeförderung uͤberlaſſen und dieſer es 
dem Landtags⸗Commiſſarius, Herrn Ober⸗Präſidenten v. Puttkam⸗ 
mer, übergeben. Wir glauben, nicht nöthig zu haben, über den po⸗ 
litiſchen Werth eines ſolchen Aktenſtücks uns weiter auszulaſſen, ver⸗ 
weiſen vielmehr desfalls lediglich auf den Inhalt unſeres geſtrigen 
Leitartikels über die Wahlen. 

— Der Schluß des Provinzial-Landtages iſt, wie wir bereits 
berichtet haben, nun auch äußerlich durch folenne Diners des Herrn 
Ober-Präſidenten, des Herrn Erzbiſchofs und des Herrn Vice-Land⸗ 
tags-Marſchalls v. Taczanowski erfolgt. Wir hören zu unſerm 
großen Bedauern, daß dieſe Feſtlichkeiten zu einer Demonſtration 
Seitens des Hrn. Erzbiſchofs gedient haben, indem derſelbe dem Hrn. 
Ober-Präſidenten die Ehre feines Erſcheinens verſagt und es auch 
nicht nöthig gefunden hat, den Hrn. Ober-Präſidenten zu der von ihm 
veranſtalteten Feſtlichkeit einzuladen, obwohl mehrere hohe Civil- und 
Militair-Beamte zugegen waren. — Wie man ſich erzählt, iſt der 
Grund dieſes abſichtlichen Verfahrens eine amtliche Differenz, die ſeit 
einiger Zeit zwiſchen dem Hrn. Ober-Präſidenten und dem Hrn. 
Erzbiſchof ſchwebt; doch ſind wir nicht in der Lage, dieſem Gerücht 
Glauben ſchenken zu können, weil wir nicht vorausſetzen, daß man 
amtliche Differenzen in das ihnen ganz fremde Gebiet des geſelligen 
Verkehrs übertragen würde. Wir beklagen den ganzen Vorgang um 
fo mehr, als er gewiß dazu beitragen wird, die ſich allmählig ſchließende 
Kluft in der Geſelligkeit zwiſchen beiden Nationalitäten wieder auſzu⸗ 
reißen. 

Poſen, den 19. Oktober. In ähnlicher Weiſe, wie dies von 
der Schule auf St. Martin in No. 244. dieſer Zeitung mitgetheilt 
worden, iſt der Geburtstag des Königs in allen ſtädtiſchen Elemen⸗ 
tarſchulen gefeiert worden; die Schule in der Schulſtraße z. B. erfreute 
ſich noch der Auweſenheit ihres Schul-Inſpektors, des Herrn Konfis 
ſtorial⸗Raths Dr. Siedler, der ſelbſt, nachdem die Hauptrede ge: 
ſprochen, noch belebende und erbauende Worte an die Schüler richtete. 
Dies zur nachträglichen Ergänzung der Berichte über die Feſtfeier. — 
Sonntag den 17. d. Mts. fand während des Hauptgottesdienſtes in 
der Petrikirche die feierliche Einführung des nach der neuen Kirchen⸗ 
Gemeindeordnung erwählten Kirchenrathes ſtatt, welche Feierlichkeit 
durch die Ausführung der Liturgie (einſtimmig von der ganzen Ges 
meinde mit Orgelbegleitung geſungen) und zweier vierſtimmiger 
Chöre altitaliſcher Componiſten, ausgeführt von einem Theile des allg. 
Männergefang- Vereins unter Leitung ihres Dirigenten A. Vogt, noch 
erhöht wurde. Die Liturgie ſoll fortan immer in dieſer Kirche in oben 
erwähnter Art geſungen werden, als der im Prinzipe allein richtigen, 
indem die Gemeinde nicht mehr ſtummer Zeuge der liturgiſchen An⸗ 
dacht iſt, ſondern thätigen Autheil nimmt. Herr Diaconus Wenzel 
iſt es vorzüglich, der dieſe Einrichtung ins Leben gerufen und der es 
ſich überhaupt zur Aufgabe gemacht hat, der Muſik im evangeliſchen 
Gottesdienſte wieder zu ihren ihr ſeither verkürzten Rechten, ſo viel als 
möglich, zu helſen. Möge er ſtets treue Mitarbeiter in dieſem edlen 
Streben finden. 

Endlich iſt noch zu erwähnen, daß künftigen Sonnabend den 23. 
d. Mts. in der Garuiſonkirche ein geiſtliches Konzert vom allg. Män⸗ 
nergeſang⸗Verein zum Beſten des zu errichtenden Rettungshauſes ge⸗ 
geben werden wird. Es ſollen dabei außer dem Choral ſowohl alt⸗ 
klaſſiſche Kirchen-Compoſitionen, Soli's für Tenor, Baß und Orgel, 
wie auch Sachen neuerer Meiſter zum Vortrage kommen. Wohl koͤn⸗ 
nen wir hierbei den Wunſch nicht unterdrücken, daß doch der herrliche 
Schnabelſche Pſalm: „Herr unſer Gott“, der uns im geiſtlichen 
Konzert, während des Saͤngerfeſtes, fo ſehr erhoben, auch fetzt noch 
ein Mal wiederholt würde. 


Gott, den wir eben ſo gut kennen, als ihr ſelbſt, zum innern Ausbau 
der Erde verwendet. Wir holten aus Tiefen, in die der Menſchen Arm 
nie dringt, Metalle jeder Art, die den Kern der Erde bilden, und brach⸗ 
ten ſie, heiß und flüſſig, wie wir ſie fanden, weiter nach oben. Und 
wo ein Fels ſich ſpaltete, da goſſen wir ſie hinein, und die Maſſe 
wurde feſt im kalten Stein und kittete ihn zuſammen, ſonſt wäre die 
Erde längſt in Stücke zerbrochen und ihr Alle wäret zu Grunde ges 
gangen mit ihr.“ 

„Wir ſchliffen glänzende Steine und gaben ihnen dadurch ſchöne 
Geſtalten; dann ſchmückten wir unſere Wohnungen damit, daß ſie 
ſtrahlten von Glanz.“ 

„Und am Abend kamen wir heraus und ſäeten Moos und ernd⸗ 
teten, wenn es reif war. Die kleinen Körnchen in den Moosbüchſen 
115 125 Getreide; ſie geben Brod, dem kein anderes zu verglei⸗ 

en iſt. 

„Unſere Arbeiten regierte eine Königin, die uns da und dorthin 
ſchickte, wo unſere Thätigkeit noththat. Sie iſt ſchön, wie ein Engel, 
ſtirbt nicht und bleibt immer jung; wo ſie aber jetzt weilt, wiſſen wir 
nicht. , f 

„Unſer Leben war immer ein thätiges, aber ein Leben der Freude. 
Des Nachts tanzten wir oben im Mondlichte beim frohen Klange un⸗ 
ſerer Muſik und ſprangen mit den Thieren des Waldes. Wir goſſen 
duftende Säfte in die Blumen, daß ſie das Herz der Menſchen erfreu⸗ 
ten, die wir liebten und mit denen wir, wenn auch ſelten geſehen, doch 
immer verkehrten. Sie nannten uns Zwerge des Bergs.“ 

„Wenn eine brave Mutter des Nachts am Krankenbette des ge⸗ 
liebten Kindes ſaß und in Thränen zerfloß, da warteten wir, bis der 
Sol he alle, ſchlichen ed 0 15 Kammer und goſſen 
dem Kinde ſtärkende Tropfen in den Mund, daß es genas u 
blühte, 5 je.“ opfe de 

„Hatte ein Kind ſeine Eltern verloren und fand es, verlaſſen 
nicht Troſt, noch Ruh ſo hauchten wir mit unſerem W oem 
auf feine geſchloſſenen Augenlider, um liebliche Träume in feine Seele 
zu weben, und dann glätteten wir ſein Geſicht und färbten ſeine Wan⸗ 


Poſen, den 18. Oktbr. In der Woche vom 10. bis 16. Oktbr. 
wurden verübt: a) 2 gewaltſame und b) 3 kleine gemeine Diebſtähle; 
c) 7 Individuen wurden wegen Diebſtahls verhaftet. Im Ganzen 
wurden 52 Individuen zur Haft gebracht. 7 

1) Im Kloſter der barmherzigen Schweſtern befinden ſich Kranke: 
a) männliche 65, b) weibliche 27; 2) Im Franziskaner⸗Kloſter: a) 
männliche 50, b) weibliche 41; 3) In der Latz ſchen Anftalt: a) männ⸗ 
liche 6, b) weibliche 4; 4) Im Stadt-⸗Lazareth: a) männliche 8, 
b) weibliche 36. a 

* * Buk, den 15. Oktober. Mit allgemeiner Theilnahme und 
unter enthuſiaſtiſchem Jubel der Einwohner konnten wir heute den Ge— 
burtstag unſers vielgeliebten Königs feiern, da nach dem Ausſpruch 
des Herrn Dr. Cron, den uns die Königliche Regierung in unſerer 
größten Noth und Bedrängniß hierher geſandt hatte, die Stadt ſeit dem 
12. d. M. von der Cholera nicht mehr heimgeſucht wird. Mit dop⸗ 
pelter Freude konnten wir daher nach ſo unſäglich herben Leiden, die 
die Seuche über uns gebracht hatte, den heutigen, jedem Preußen wich: 
tigen Tag feierlich begehen. Das Rathhaus, die Apotheke und viele 
Privathäuſer waren am Abend feſtlich illuminirt, auf dem Markte 
wurde das Preußenlied von einem Muſikchor geblaſen, und von der 
verſammelten Menge geſungen. Dann brachte der Herr Dr. Cron ein 
Lebehoch auf den König und Sein Königliches Haus aus, das mit uns 
getheiltem Jubel und wahrer Herzlichkeit aufgenommen wurde. Kano⸗ 
nenſchläge erdonnerten, kleine Feuerwerke wurden abgebrannt, und die 
herrliche Preußiſche National-Hymne ertönte dazu. Vom herrlichſten 
Wetter begünſtigt, jubelten die frohen Einwohner bis 12 Uhr in den 
Straßen, wo dann ſchließlich dem Herrn Bürgermeiſter Tauer ein 
Ständchen gebracht wurde. Noch ein Hoch auf den König, den Herrn 
Oberpräfidenten der Provinz Poſen und den Bürgermeiſter Tauer ers 
ſcholl und ſo endete das frohe Feſt. 

Wir können nicht unterlaſſen, bei dieſer Gelegenheit dem Herrn 
Dr. Cron unſern tiefgefühlten Dank für ſeine aufopfernde Thätigkeit 
während der Cholera-Epidemie zu ſagen. Er ſcheute keine Mühe und 
war Tag und Nacht auf den Beinen, um den zahlreich an der Cholera 
Erkrankten ärztliche Hülfe zu bringen. Dank feinen unausgeſetzten 
Anftrengungen, — die ſchreckliche Seuche hat zur Zeit unſern Ort ver; 
laſſen; nur noch vereinzelte Falle kommen hin und wieder zur Erſchei⸗ 
nung. Doch wird der Herr Dr. Cron uns noch nicht verlaſſen, zumal 
in der nächſten Umgegend die Cholera noch immer mit erneuerter Wuth 
auftritt. Er wendet jetzt feine Thätigkeit daher hauptſächlich den Land— 
bewohnern zu, und, wie wir hören, werden feine Bemühungen und fein 
raſtloſer Eifer auch dort mit dem ſchönſten Erfolge gekroͤnt. Möge 
dieſer edle Menſchenfreund für immer in unſerer Mitte bleiben, er hat 
ſich die Herzen aller Einwohner in Stadt und Land gewonnen. 

* Aus dem Buker Kreiſe. — Der vorgeſtern in Neuto— 
mysl ſtattgefundene Jahrmarkt war von fo vielen Verkäufern beſucht, 
daß dieſe weder auf dem Markte noch in den demſelben angrenzenden 
Straßen ein Unterkommen finden konnten, daher ſich viele auf den 
entlegenſten Stellen mit ihren Lagern Platz ſuchen mußten. Es hatten 
ſich auch viele Käufer eingefunden; wie allgemein verlautete, fiel jedoch 
die Löfung nur mittelmäßig aus. Auch wurde viel Hopfen zu Markt 
gebracht und der Ctr. mit 18 bis 19 Rthlr., höchſtens mit 20 Rthlr. 
verkauft. 

A* Liſſa, den 16. Oktober. Die geſtrige Feier des Geburtstages 
unſeres allverehrten Königs hat in den Kreiſen der hieſigen Ortsbevöl⸗ 
kerung eine ſo allgemeine und begeiſterte Theilnahme gefunden, daß ich, 
um den mir vergönnten Raum in den Spalten Ihrer geſchaͤtzten, jetzt 
hier ziemlich ſtark verbreiteten, Zeitung nicht über Gebühr in Auſpruch 
zu nehmen, mich darauf beſchränken muß, Ihnen uur einen überſicht⸗ 
lichen Bericht über die öffentlichen hier ſtattgehabten Feierlichkeiten zu— 
gehen zu laſſen. Schon am frühen Morgen verkündigte Poſaunen⸗ 
ſchall vom Rathhausthurme und das Feſtgeläute ſämmtlicher Glocken 
die Feier des Tages. Dieſer Ankündigung folgte alsbald der kirchliche 
Goltesdienſt und der Ambroſtaniſche Lobgeſang in allen Kirchen und 
Bethäuſern, in der katholiſchen Pfarrkirche überdies noch eine Meſſe. 
An den kirchlichen Akt ſchloß ſich hiernächſt die Feier in den öffentlichen 
Schulanſtalten, deren äußere Eingänge und innere Räume von der 
Schuljugend mit Blumen, Kränzen und ſinnigen Verzierungen reichlich 
ausgeſchmückt waren. In der vereinigten evangeliſchen Stadtſchule 
ſprach der Rektor Finke, in der katholiſchen der Kantor und erſte 
Lehrer Herbricht zu den verſammelten Schülern über die Bedeutung 
der Tagesfeier. Die Zöglinge der jüdiſchen Stadtſchule begaben ſich 
in feierlichem Aufzuge, unter Vorantritt ihrer Lehrer, Vorſteher und 
des Schul⸗Inſpektors, Paſtor Fromm berger, in die große Synagoge, 
woſelbſt eine allgemeine gottes dienſtliche Feier veranftaltet worden war, 
bei welcher der erſte Lehrer der Schule, Bernhard, die Feſtrede hielt. 


Nach beendigter kirchlicher Feier begab ſich der Zug in derſelben Ord⸗ 
nung wieder in die Räume des Schulhauſes zurück, woſelbſt unter 
Leitung des um die Feſtveranſtaltung dieſer Schule beſonders verdien⸗ 
ten Prediger Frommberger die Deklamations-Vortraͤge der Zöglinge 
begannen. Dieſe erſtreckten ſich gleich den in den andern Schulan⸗ 
ſtalten vorgetragenen meiſt nur auf Stücke patriotiſchen Inhaltes. 
Ebenſo waren die Wahl der Geſangsſtücke und die Anſprachen der 
oben angeführten Lehrer vornehmlich darauf gerichtet, ſolche patriotiſche 
Gefühle und Geſinnungen bei der Jugend zu erwecken. — Nach 10 
Uhr begann der Feſiakt im hieſigen Gymnaſio. Profeſſor Olawski 
ſprach im großen Hoͤrſaale vor den Schülern, Lehrern und einem 
ziemlich anſehnlichen und gewählten Auditorio die Feſtrede. Dem 
Redeakte folgte auch hier Deklamation in beiden Sprachen und Geſang. 
— Für die hieſige Garuifon folgte nach voraufgegangenem Gottes⸗ 
dienſte in der evangeliſchen Kreuzkirche, woſelbſt der Superintendent 
Grabig die Liturgie und Feſtpredigt hielt, um 11 Uhr große Parade 
auf dem Markte vor der feſtlich geſchmückten Hauptwache. — An 
dieſe Feſtlichkeiten ſchloß ſich demnächſt ein gemeinſchaftliches Diner im 
Hotel de Pologne, an welchem ſich außer den Königl. Militair- und 
Civil⸗, fo wie den ſtädtiſchen Communal- Behörden, auch die Bürger 
und Ortsbewohner zahlreich betheiligten. Abends waren die meiſten 
öffentlichen und zahlreiche Privatgebäude glänzend erleuchtet. Ein 
heiterer Himmel und eine windſtille Luft begünſtigten das Durcheinander⸗ 
wogen der Menge, welche die Neugierde und die Schauluſt ins Freie 
gelockt. Ein hier ſeltenes militairifches Schaufpiel vermehrte dieſe 
Volksbelebung. Gegen 9 Uhr zogen nämlich eine Anzahl Für dieſen 
Zweck eingekleideter Tambours aus den Landwehren des Orts und der 
Umgegend mit Zapfenſtreich unter Begleitung von Muſik und Fackel⸗ 
ſchein durch die Straßen der volksbelebten Stadt. Bis an den frühen 
Morgen währte der Jubel auf den Straßen und in den verſchiedenen 
öffentlichen Etabliſſements. Der Eindruck der verlebten Tagesfeier 
mußte bei jedem Vaterlandsfreunde die ſchönſten und befriedigendſten 
Gefühle erwecken, und kann jene auch nicht verfehlen für das heran: 
wachſende Geſchlecht die ſegensreichſten Folgen zu erzeugen. 

& Aus Schrimm. — Der Geburtstag Sr. Majeftät unſeres 
Allverehrten Königs iſt hier geſtern, am 15. d. M., ſehr feierlich began⸗ 
gen worden. Den Aufang machte die jüdiſche Elementarſchule, deren 
erſter Lehrer durch eine kräftige Auſprache die Jugend auf die hohe Be⸗ 
deutung dieſes Tages aufmerkſam machte u. dann 8 Paar neue Schuhe 
und Stiefeln au arme, bedürftige Schulkinder vertheilte; das Geld dazu 
war freiwillig von Kindern bemittelter Eltern zuſammengebracht wor⸗ 
den. Zum Andenken dieſes Feſttages ſtifteten die jüdiſchen Schulkin⸗ 
der einen Wohlthatigkeits-Verein, deſſen Zweck iſt, ganz arme Schuler 
jedesmal am Geburtstage Sr. Maj. mit Kleidungsſtücken und Schulbü⸗ 
chern zu beſchenken, wozu wöchentlich jeder Schüler Loder 2 Pf. giebt, was 
bei der bedeutenden Schülerzahl, gegen 300, das Jahr hindurch ein 
Erhebliches liefern kann. Um 9 Uhr Vormittags war Gottes dienſt in 
der katholiſchen Pfarrkirche, dem das Schützenkorps in Parade beiwohnte 
und woran die katholiſchen Schüler, welche ſich in dem Schulhauſe ver— 
ſammelt hatten und von ihren Lehrern geführt wurden, Theil nahmen. 
Ebenſo führte der evangeliſche Lehrer die Schüler dieſer Konfeſſion 
gegen 10 Uhr nach der einfach und ſchön ausgeſchmückten Deutſchen 
Kirche, wo gleichfalls Feſt-Gottesdienſt mit Geſang ſtattfand. Nach 
Beendigung dieſer kirchlichen Feier brachten die hieſigen Stammmann⸗ 
ſchaſten, mit ihren Offizieren an der Spitze, auf dem Markte ein drei⸗ 
maliges „Hoch“ Se. Majeſtät dem Könige. Hierauf folgte ip Schul⸗ 
hauſe, wo das größte Klaſſenzimmer mit Kränzen, Guirlanden und dem 
Bildniſſe Se. Majeftät unſeres König feſtlich geſchmückt war, eine 
Schulfeierlichkeit nebſt Rede des Rektors und Deklamation. Zum 
Schluß vertheilte der Rektor eine Menge Schulbücher, welche der Schul⸗ 
vorſtand zur Verherrlichung dieſer Feier für arme, fleißige Schulkinder 
hergegeben hatte. Um 2 Uhr fand in einem öffentlichen, ſinnig deco⸗ 
rirten Saal ein ſolennes Mittagsmahl, bei welchem das Muſikkorps 
des 2. Leibhuſaren-Regiments aus Poſen Tafelmuſik machte, ſtatt. In 
der frohen Stimmung hat man aber nicht vergeſſen unſerer Armen und 
Waiſen zu gedenken, und iſt dieſe Gabe der Liebe recht reichlich aus⸗ 
gefallen. Dank den edlen Gebern! — Abends war die Stadt er⸗ 
leuchtet. 

Heute iſt von hier eine zahlreiche Deputation des Gemeinderaths 
zum Herrn Oberpräfidenten abgegangen, um denfelben zu bitten, beim 
Miniſterium dahin zu wirken, daß dem fühlbaren Mangel noch eines 
Gymnaſiums im Regierungsbezirk Poſen abgeholfen und ein ſolches 
der Stadt Schrimm zu Theil werde, da hierzu die Commune alle Opfer 
gern bringen will; auch dürfte ſchwerlich eine andere gleich vortheilhafte 
Anerbietungen machen können. 


% Schroda, den 17. Oktober. Den vielfältigen Bemühungen 


gen, daß ſein holdſeliger Blick das Erbarmen und die Liebe der Men- 
ſchen auf ſich zog.“ 1 h 

„Wenn Hige herrſchte und die Flur vor Durſt lechzte, da tränk⸗ 
ten wir nächtlicher Weile die Wieſen und das Feld, und die Menſchen 
dankten dann Gott für den wohlthätigen Thau, den er geſendet.“ 

„Und mühte ein Unglücklicher ſich unter der Laſt einer unerſchwing— 
lichen Arbeit, ſo kamen wir zu Hunderten bei Nacht und arbeiteten, 
während er ſchlief, und er ſtaunte nicht wenig, wenn er vollbracht 
fand, was ſeine ſchwache Kraft nicht zu ſchaffen vermochte.“ 

So wirkten wir ſegensvoll und beglückend für die Menſchen und 
waren heiter und fröhlich in dieſer Thaͤtigkeit. — Damals war der 
Menſch noch genügſam und gut. Er war zufrieden mit den Früchten, 
mit welchen die Oberfläche der Erde ſeinen Fleiß bezahlte, und ſein 
Streben war allein, der ſchaffenden Naturkraft in die Hände zu arbei— 
ten. Er lebte in der Natur, war ihr Vertrauter, ihr Freund, ihr Kind.“ 

„Endlich aber theilte Unfriede die Menſchen. Sie wollten nicht 
mehr als Brüder leben, ſtrebten vielmehr, ſich Andere dienſtbar zu 
machen und zu herrſchen über fie. Da entſtand Kampf und Mord. — 
Und nun genügten die Metalle, die ſie oben fanden, zu ihren Mord⸗ 
werkzeugen nicht mehr; fie zerriſſen die Erde, zerſtörten, was wir in 
Jahrtauſenden gebaut, und holten unerſättlich heraus, was unſer 
Fleiß aus der Tiefe weiter nach oben gefördert hatte.“ 

„Ob auch Berge darüber ſtürzten, ob blühende Fluren verſanken, 
ob Tauſende dabei ihr Grab fanden, ſie achteten es nicht. — Wir 
mußten fliehen, wo ſie einbrachen, mußten unſere Wohnungen mit 
allem Schmuck ihrer Habgier preisgeben. — Seit dieſer Zeit iſts um 
das Glück des Menſchen geſchehen. Nutloſes, glänzendes Metall und 
werthloſe Steine, die wir ſchliffen, ſind das Höchſte, wonach fie 
ſtreben, und fie ſcheuen nicht Verrath, nicht Mord, um dieſe einge: 
bildeten Schätze zu gewinnen.“ Be 

„Wir haben unfere Werkſtätten tiefer hinablegen müſſen, um 
unſere Arbeit nicht immer auf's Neue vernichtet zu ſehen; — wenn 
oben der Boden bebt und ſtürzt, ſo iſt der Menſch allein die Urſache.“ 

„Wir ſind die letzten unſeres Volks, die hier weilen, und auch 


unſeres Bleibens iſt nur noch fo lange, bis wir den Aufenthalt unſe— 
rer Brüder ermitteln. Sie ſind mit der Königin, vor mehr als zwei 
Jahren, in Schiffen fortgeſegelt, mit Allem, was fie beſaßen; wir 
aber mußten bleiben, weil zwei unſerer Kinder krank waren und die 
Reiſe nicht ertragen konnten. Bald vielleicht kommt uns Botſchaft, 
und wir vereinigen uns wieder mit denen, die wir lieben.“ 

Während der Vater das ſprach, war er feierlich bewegt, und 
ſeine Erzählung machte auf Alle tiefen Eindruck. Friedel hatte viel 
nicht ganz verſtanden; der Erzähler hatte zu hoch geſprochen für ihn, 
aber was er verſtand, erfaßte er mit dem ganzen Herzen. 

Jetzt fing der Alte ein neues Geſpräch an, und die Mädchen 
deckten den Tiſch. Sie ſtellten funfzehn kleine, weiße Tellerlein rings 
auf den Tiſch und legten neben jedes ein kleines Meſſer und ein Gaͤ⸗ 
belein; die Knaben aber rückten Stühle an den Tiſch, und die Mut⸗ 
ter trug das Eſſen auf. 5 

Alle ſetzten ſich nun um den Tiſch herum auf die Stühle; Frie⸗ 
del aber, der zwiſchen Vater und Mutter ſeinen Platz bekam, konnte 
nur auf den Boden niederkauern, und ragte da noch über Alle hinaus. 

Jetzt ging's an's Eſſen. Gekochtes und Gebratenes gab's in Fülle; 
für Friedel aber, der fait fo viel eſſen konnte, als die Uebrigen mit⸗ 
einander, waren natürlich die Biſſen klein. Er wurde indeß, da er 
fein trockenes Stück Abendbrod ſchon zu Haufe verzehrt hatte, ſatt. — 
Vier ganze Moosbrode von Apfelgroße und zwei Teller voll friſcher 
Butter hatte er endlich allein aufgegeſſen. Das Moosbrod war herr— 
lich; die Butter dürfte ihres Gleichen ſuchen. 

Viel wurde nach dem Eſſen noch geſprochen; endlich aber wurde 
Eins nach dem andern ſtill; — die Kinder ließen ihre Köpfchen ſinken, 
und auch den Alten fielen die Augen zu. 

Friedel mußte bleiben. Da keines der vierzehn Betten, die in der 
an die Stube ſtoßenden Kammer rings an den Wänden aufgeſtellt 
waren, ihn zu faſſen vermochte, bereitete man in der Wohnſtube eine 
Streu aus duftendem Heu, zu deſſen Herbeiſchaffung vom Boden 
Friedel und die ganze Familie zuſammenwirkten. 

Endlich trennte man ſich. Die Familie ging in ihre Kammer, 


unſers Kreislandraths und der Rittergutsbeſitzer von Bialkowski 
und Materne, beſonders aber auch der erfolgreichen Mitwirkung des 
Provinzial⸗Landſtändiſchen Mitgliedes, Königlichen Kammerherrn, 
Rittergutsbeſizers von Taczauowski, iſt es endlich gelungen, das 
ſchon ſo oft beſprochene Projekt einer Kreischauſſee von hier nach 
Kurnik zum Anſchluß an die Poſenu⸗Schrimmer Kunſtſtraße, und einer 
zweiten nach Koſtrzyn zum Anſchluß an die Pofen-Warfchauer und 
Poſen⸗Thorner Chauſſeen der Verwirklichung näher zu bringen. Bei 
dem allbekannten, im Kreiſe herrſchenden Gemeinſinn werden gewiß 
von Seiten der vielen hier anſäſſigen wohlhabenden Beſitzer der größe⸗ 
ven Güter aus Anerkennung der Iweckmäßigkeit dieſer ſchon lange gez 
wünſchten Chauſſee-Aulagen reichliche Offerten zum Kreis- Kommunal- 
Fonds, mindeſtens aber zinsfreie Darlehne an dieſen Fonds, nicht aus⸗ 
bleiben, indem nur dann unter Zuhülfenahme der zu erwartenden Staats⸗ 
Prämie der Bau mit Kraft begonnen und raſch zu Ende geführt wers 
den koͤnnte. 

O Oſtrowo, den 18. Ortober. Der Herr Appellations⸗ 
Gerichts⸗Vice⸗Präſident v. Schrötter weilte mehre Tage in hieſiger 
Stadt, nahm die Gerichtslokalien und das Gefängniß in Augenſchein 
und dürften allem Anſchein nach nunmehr Anftalten hinſichtlich des 
Neubaues eines zweckmäßigen Gerichtslokals in Ausſicht ſtehen. Auch 
beſuchte der Herr Präſident das Dorf Olobok, und man vermuthet, 
daß dieſe Reiſe mit einem langſt gehegten Projekt, das dortige Kloſter 
zu einem Central-Gefängniß umzuwandeln und einzurichten, in Ver⸗ 
bindung ſtehe. Das Gebäude iſt dieſem Zwecke ganz entſprechend, 
wenngleich es wünſchenswerther wäre, daß daſſelbe zu irgend einer 
anderen induſtriellen Anlage verwendet würde, da es un⸗ 
mittelbar an der Ruſſiſch⸗Polniſchen Grenze liegt, und viele Vortheile 
hinſichtlich des Verkehrs nach jenſeits bieten dürfte. Falls es wirklich 
zu einem Gefängniß eingerichtet werden ſollte, wird das Dorf Olobok 
auch ein auslangendes Detachement Militair erhalten müſſen, da eben 
die unmittelbar daranſtoßende Grenze, wenn das Nachbarland auch 
wohl nicht gerade ein vielverſprechendes Aſyl darbietet, für die Gefang⸗ 
niß⸗Inſaſſen ein jedenfalls nicht unbedeutender Sporn zu Fluchtver⸗ 
ſuchen ſein möchte. 

Die letzte Meile der Chauſſee von hier nach Breslau, zwiſchen 
Oſtrowo und Przygodzice, ſoll morgen dem Verkehr übergeben 
werden, und iſt um ſo mehr zu verwundern, daß ſie bis zu dieſem Ter⸗ 
min fertig geworden, als außer ſonſtigen, zu überwinden geweſenen 
Schwierigkeiten, die Cholera eine anhaltende Störung in dem Baue 
dieſer Strecke veranlaßte und die Arbeit ſtocken machte. 

Die Cholera fordert auf einigen Dörfern noch hier und da ihre 
einzelnen Opfer. 

A Bon der Polniſchen Grenze, den 18. Oktober. Die 
Cholera hat in den Städten des Königreichs, wo ſie gehauſet, faſt 
gänzlich nachgelaſſen, und nur auf dem platten Lande kommen noch 
einzelne Fälle vor. 

Es hatte ſich hier vor längerer Zeit das Gerücht verbreitet, daß 
in der Greuzſtadt Oſtrowo eine Niederlage von Tranſito- u. unver⸗ 
ſteuerten Waaren auf Aktien errichtet werden ſollte. Dieſe Nachricht 
erregte in Kaliſch und überhaupt jenſeits der Grenze recht rege Theil 
nahme; bis jetzt ſcheint jedoch das Projekt nur ein ſolches geblieben 
zu fein, wenn es nicht gar ſchon gänzlich eingeſchlafen iſt. Letzteres 
wäre zu bedauern, da dieſſeits der lebhafte Wunſch vorhanden iſt, daß 


es nicht blos beim leeren Wollen bliebe, ſondern ein ſolches dem allge⸗ 
meinen Intereſſe nüßendes Etabliſſement recht bald ins Leben treten 


möchte. 

Nach einem kürzlich erſchienenen Befehle des Kultusminiſters zu 
Warſchau ſollen in den Städten des Königreichs die Schülerinnen 
der Privat⸗Anſtalten ebenfalls vom 1. Januar ab gleichförmige Klei⸗ 
dung nach Schnitt und Farbe haben, und zwar ſoll die eine der drei 
Anſtalten zu Kaliſch die blaue, die andere die grüne, und die 
dritte die graue als die ihnen zugewieſenen Farben tragen. Die 
Schüler der Realſchulen und Gymnaſien tragen ſchon ſeit längerer 
Zeit Uniform, und müſſen jeden Offizier durch Kopfentblößen grü⸗ 
zen. Zufällige oder gar abſichtliche Unterlaſſung dieſes Honeurs wird 
ſtreng, und iun Wiederholungsfalle ſogar hart beſtraft. 

* de Koſtrzyn, den 16. Oktober. Nachdem durch das Curas 
torium der Allgemeinen Laudesſtiftung in Berlin, zur Unterſtützung 
der Veteranen und invaliden vaterländiſchen Krieger als Nationaldank, 
auch für den Kreis Schroda ein Kreis⸗Kommiſſariat errichtet worden, 
iſt nunmehr dieſer Verein im hieſigen Kreiſe in das Leben getreten u. 
erfreut ſich einer überaus regen Theilnahme. Obgleich der Verein erſt 
einige Wochen alt iſt, ſo zählt er doch ſchon über funfzig Mitglieder 
und fortwährend treten neue Mitglieder bei. Zur Feier des Geburts⸗ 
tages Sr. Majeſtät des Königs hatten ſich die Mitglieder der Stiftung 


und Friedel ſuchte ſein Lager. Ob er auch lebhaft erregt war von 
Allem, was er an dieſem Tage geſehen und gehört hatte, fo ſank er 
doch noch früher in den Schlaf, als das Feuer im Kamine erlosch. 
Er träumte vom Mütterlein und von den Zwergen des Bergs. 

Noch ging die Sonne nicht auf, da fühlte Friedel ſchon von 
einer kleinen Hand ſich geweckt. Der Alte war's, der ihn mit freund⸗ 
lichen Worten zum Aufbruche mahnte, weil feine ſpatere Rückkehr leicht 
von Holzarbeitern bemerkt und dann zum Verräther des ſtillen Auf⸗ 
enthalts der kleinen Familie werden konnte. Die Mutter und die 
Kinderchen ſchliefen noch; nur das kleine Hündchen war auf den Beinen. 

Der Alte gab Friedel das Geleite, bis er die Schlucht verließ, 
und als Friedel ihn fragte, ob er wiederkommen dürfe, verſetzte er: 
„Ich werde heut Abends in Deine Hütte kommen; dort wollen wir 
Manches beſprechen, was Dich angeht!“ 

Friedel hatte am Tage die Dorfheerde zu hüten, und er erfüllte 
treulich ſeine Pflicht. Als er eingetrieben hatte, holte er ſich von der 
Frau des Schulzen, was ihm an Brod und Kartoffeln zukam, und 
zog ſich dann in ſeine Hütte zurück. 

Bald ſchlief das ganze Dorf. Der Mond ſtieg wieder herauf, 
und Friedel harrte ſeines Beſuchs. Auch ließ der Alte nicht lange auf 
ſich warten. 

Friedel feste ihm Brod und Milch vor; das Männchen aber 
nahm nichts an, fragte vielmehr bald den Friedel mit wohlwollender 
Neugier über ſeine Abſichten für die Zukunft aus, und zeigte gar keine 
Ueberraſchung, als ſich ergab, daß Friedel ſich noch gar nichts Be⸗ 
ſtimmtes vorgeſetzt hatte, und daß er, da er noch nie eine Schule be⸗ 
ſucht hatte, nicht einmal fo viele Kenntuiſſe beſaß, als ihm noth⸗ 
wendig waren, wenn er als Lehrburſche beim ſchlichteſten Handwerker 
eintreten wollte. 

„Friedel,“ ſagte endlich der Alte, „Hirte kannſt Du nicht blei⸗ 
ben, das faule Leben verdirbt Dich am Ende; — es dauert aber noch 
Jahre, ehe Du einem Bauer als Knecht Dich verdingen kannſt, und 
auch als Knecht wirft Du nicht eben Seide ſpinnen. Es iſt beſſer, 
Du änderſt die Sache bald.“ (Fortſetzung folgt.) (Beilage.) 


— 


A 246. 


am 15. Oktober c. auf dem Gute Markowice verſammelt, wo der 
anweſende Kreis-Laudrath nach einer auf die Feier des Tages und den 


Zweck der Stiftung bezüglichen Anrede, dem im Orte wohnenden 


60 jährigen invaliden Veteranen aus den Freiheitskämpfen 1813 u. 14 
Johann Gottfried Bechert, ehemaligen Kanonier der Gpfündigen 
Fußbatterie Nr. 11 des zweiten Armeekorps der Rheinarmee, das Eh⸗ 
rengeſchenk, beſtehend in einem werthvollen Prachtexemplar der Bibel 
überreichte, welchem Chrengeſchenk noch eine Unterſtützung in baarem 
Gelde zur Pflege im kommenden Winter beigefügt war. Der alte 
Krieger war bei Aushändigung der Geſchenke tief ergriffen, denn es 
war ihm wohl nicht mehr in den Gedanken gekommen, daß nach bei⸗ 
nahe vierzig Jahren ſeine dem Vaterlande geleiſteten Dienſte noch 
eine dankbare Anerkennung finden ſollten. Von den verſammelten 
Mitgliedern der Stiftung wurde hierauf Sr. Majeftät dem Könige ein 
begeiſtertes Lebehoch gebracht und beſchloſſen, daß ich der Verein am 
21. Jau, dem Geburtstage Friedrichs des Großen, wieder verſammeln 
ſolle. Den Statuten der Stiftung gemäß wurde noch ein Drittheil 
der eingegangenen Beiträge dem Kuratorium der Landesſtiftung zu 
Berlin überwieſen, Rechnung über die Einnahme und Ausgabe des 
Vereins gelegt und babet beſtimmt, daß von dem baaren Beſtande ein 
Sparkaſſenbuch als Stammkapital der Geſellſchaft angekauft werden 
ſolle. Der Gutsbeſitzer von Markowice, ſelbſt Mitglied des Vereins, 
hatte dieſen auf das gaſtfreundſchaftlichſte bei ſich aufgenommen, und 
nachdem, in dieſer auch für den Kreis Schroda durch die herrſchende 
Epidemie ſo traurigen Zeit, manche neue Hoffnung für die Zukunft 
gefaßt und mancher neue Plan} verabredet worden war, trennte ſich 
die Geſellſchaft mit dem einſtimmigen Rufe: Gott ſegne den Koͤnig 
und das Vaterland! 

r Rogaſen, den 17. Oktober. Der Geburtstag des Königs 
iſt auch bei uns auf feſtliche Weiſe gefeiert worden. In den Kirchen 
war Gottesdienſt, in den geſchmückten Schulen Redeakte, Geſang u. 
Deklamation patriotiſcher Stücke; Mittags fand ein allgemeines Feſt⸗ 
eſſen ſtatt; Nachmittags hielt die Schützengilde ein Schießen ab; 
Abends war Schützenball im Rathhauſe. 

Heut fand bier die feierliche Einführung des im vergangenen 
Jahre hierher berufenen evangelifchelutherifchen Pfarrers Betticher 
durch den Superintendenten Sange ſtatt. Dem Akte aſſiſtirten die 
Prediger Gröbel aus Gramsdorf und Stoll aus Obornik; auch der 
Landrath v. Reichmeiſter war zu dieſem Zweck hierher gekommen. 
Vertreter der königlichen und ſtädtiſchen Behörden wohnten ebenfalls 
der Feier bei. Die Kirche war auf das Geſchmackvollſte mit Laubge— 
winden dekorirt, und die Muſikaufführung unſeres Geſangvereins ſehr 
gelungen. Mittags wurde dem Pfarrer Betticher vom Kirchenvor⸗ 
ſtande und mehreren Gemeindegliedern im Kaubeſchen Lokale ein Die 
ner gegeben. 

S Bromberg, den 17. Oktober. Der Geburtstag Sr. Maje⸗ 
ſtät des Königs wurde bei uns in üblicher Weiſe gefeiert. Des Mor⸗ 
gens Reveille, Vormittags Parade, nach derſelben Gottes dienſt in allen 
Kirchen und des Abends Illumination und Zapfenſtreich. Bei Gele⸗ 
genheit des Zapfenſtreiches ſoll von der denſelben zahlreich begleitenden 
muthwilligen, lichtfreundlichen Straßenjugend eine ziemliche Anzahl 
nicht erleuchteter Fenſterſcheiben — namentlich an der Brückenſtraße 
— zertrümmert werden ſein. 


Am 14. d. M. iſt auf der Eiſenbahnbrücke über die Küddow bei 


Schneidemühl, wenn wir nicht irren, an einem Güterwagen des Güter— 
zuges nach Dirſchau ein Axenbruch vorgekommen, bei welcher Gelegen 
heit die Brücke erheblich beſchädigt worden fein fol. 

Zur Eröffnung der Eiſenbahnſtrecke von Marienburg bis Brauns⸗ 
berg trafen hier geſtern Abend mit dem Perſonenzuge von Berlin Ihre 
Excellenzen die Herren Miniſter v. d. Heydt, v. Weſtphalen und 
v. Bodelſchwingh, von den Spitzen der hieſigen Behörden auf dem 
Bahnhöfe empfangen, ein, übernachteten in unſerer Stadt und reiſten 
heute Morgen 37 Uhr per Extrazug nach Marienburg weiter. 

Von dem ſonſtigen regen Leben bei den bevorſtehenden Wahlen 
wird gegenwärtig noch gar nichts wahrgenommen; es iſt bis jetzt wer 
der von einer Vorberathung, noch von einer Vorwahl, wie dies doch 
früher bei uns die Tagesordnung erheiſchte, die Rede geweſen. i 

Dem hieſigen Publikum wird gegenwärtig durch die Auweſenheit 
der Poſener Schauſpielergefellſchaft eine, wir können ſagen, recht an— 
nehmbare Gelegenheit dargeboten, ſich die langen und oft langweiligen 
Herbſtabende auf eine recht genußreiche Weiſe zu verkürzen. Die Ges 
ſellſchaft befigt theaterkundige, ſehr fähige Mitglieder, und Seiteus der 
Direktion wird nichts verabſäumt, die Kunſt in jeder Weiſe zu fördern. 
Heute ſahen wir: die Macht der Vorurtheile, Schauſpiel in 4 Akten 
von Sangalli. Der Eindruck, den dieſes Stück auf das ziemlich zahl⸗ 
reich gefüllte Haus machte, war ein höchſt wohlthätiger; nach jedem 
Akte erſchallte ein lautes, anhaltendes Bravo. Es extcellirten Herr 
und Frau Meyſel; gerufen wurden zum Schluß: Alle. 

A Aus dem Gneſeuſchen, den 17. Oktober. Ich freue mich, 
die Mittheilung Ihres Gneſener Correſpondenten über den Stand der 
Cholera in unſerm Kreife beſtätigen und Ihnen ſagen zu können, daß 
ſeit 8 Tagen die Krankheit an allen den Orten, wo ſie bis dahin noch 
graſſirte, entweder ganz aufgehört, oder wenigſtens bedeutend abge— 
nommen hat. — Die Chauſſeelinie zwiſchen Onefen und Wittkowo 
wird von der alten Fahrſtraße nur ſehr wenig abweichen, da dier 
ſelbe eine faſt durchweg gerade Richtung hat. Der Banu dieſer Strecke, 
mit welchem im nächſten Frühjahre gewiß begonnen wird, dürfte auch 
um ſo leichter werden, als viele Steine vorhanden und auf der ganzen 
Strecke nur ſehr wenig und ſehr geringe Unebenheiten werden auszu— 
gleichen ſein. Das Unternehmen dürfte demnach ſehr ſchnell vollendet 
werden. — Die Kartoffelerndte hat über alle Erwartung befriedigt. 
Die Getreidepreiſe find verhältnißmäßig nech immer ſehr theuer. Der 
Verkehr mit Polen will ſich noch immer nicht wieder beleben. — Was 
den 15. Oktober anlangt, fo giebts keine Stadt im ganzen Kreiſe, in 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


welcher derſelbe nicht — wie in jedem Jahre, ſo auch jetzt — feſtlich 
begangen worden. In Wittkowo hat auf Anregung des jüdiſchen 
Lehrers Weyl die dortige Iſtaelitengemeinde am Abend des 15. in 
ihrem neuerbauten Tempel einen feierlichen Gottes dienſt abge 
halten, bei welchem von dem Genannten die Feſtrede und das „Ge— 
bet für König und Vaterland“ vorgetragen und von deſſen 
Zöglingen die Feſt⸗Choräle gelungen worden (J. u. Wittfowo). 
++ Wittkowo, den 17. Oktober. Neben den vielen Berich⸗ 
ten, die Sie in dieſen Tagen über die Feier des 15. Oktober aus den 
Städten der Provinz erhalten werden, wollen Sie gefälligſt auch der 
folgenden Mittheilung, obgleich dieſelbe nur aus einem ſehr kleinen 
Ort kommt, ein Plätzchen in Ihrem geſchätzten Blatte nicht verſagen. 


Der erſte Lehrer an der hieſigen jüdiſchen Elementarſchule, Herr 


Louis Weyl, hat nicht verfäumt — wie in jedem Jahre — ſo auch 
diesmal den 15. Oktober, als den Geburtstag unſers Königs, durch 
eine entſprechende Feier zu verherrlichen, nur mit dem Unterſchiede, 
daß er — da die Schule noch geſchloſſen — dieſes Jahr die Abhaltung 
der Feier aus dem Schulgebäude in die eben neuerbaute Synagoge 


verlegt und fü die Schulfeier in eine Feier der ganzen Gemeinde ums | 


gewandelt hatte. 8 A 
Nachdem ſich etwa gegen 5 Uhr Nachmittags alle Räume des 
feſtlich geſchmückten und bellerleuchteten Gotteshauſes mit Menſchen 


(Bekennern aller 3 Confeſſionen) ganz dicht angefüllt und die Mitglie- 


der der jüdiſchen Gemeinde das übliche Veſpergebet verrichtet hatten, 


Feſtchoral geſungen, zu welchem der Pſalm 111 als Tert benutzt wor⸗ 
den war. Hierauf hielt Herr Weyl eine Anfprache an die Verſamm⸗ 
lung, in welcher er ausführte, wie, ungeachtet der Heimſuchung durch 
die ſchreckliche Seuche, durch die auch wir ſtark gelitten, es doch Be= 
dürfniß unſeres Herzens ſei, „freudigen Antheil zu nehmen an 
dem Feſte, welches heute von allen Preußen — vou der Memel bis 
zur Saar und von der Oſtſee bis an die Gipfel des Rieſengebirges — 
gefeiert werde.“ Am Schluſſe feiner Rede ſorderte Herr Weyl die 
Anweſenden auf, die Pfalmen 21, 45 und 72 andächtig zu beten. 
Die genannten Pſalmen wurden in Refponfen zwiſchen Vorbeter und 
Gemeinde recitirt und am Schluſſe eines jeden Stückes ein paſſender 
Vers von dem Schulchor geſungen. Hierauf ward eine metriſche Ue— 
berfegung des Pſalm 21 (ganz auf den Landesvater bezüglich) vorge⸗ 
tragen und hieran von Herrn Weyl eine religtöſe Betrachtung 
geknüpft, in welcher derſelbe die Pflicht der Vater la udsliebe 
aus vielen Stellen des alten Teſtaments entwickelte. Seitens des Vor. 
beters ward alsdann das in jüdiſchen Gotteshäufern übliche Gebet 
für das Wohl der Landesregierung in Hebräſſcher Sprache 
reeititt, und nach dieſem durch Lehrer Wehl ein eigens verfaßtes 
Deutſches Gebet für König und Vaterland vorgetragen. 
Hiermit ſchloß die erhebende, patriotiſche Feier — an welcher neben 
unferem Herrn Bürgermeiſter auch noch andere Beamten Theil genom- 
men hatten. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 
Der in Warſchau erſcheinende Tygodnik lekarski (mediziniſches 
Wochenblatt) brachte in der letzten Woche des Auguſt eine ſtatiſtiſche 
Ueberſicht der vom Auftreten der Cholera bis zum 21. Auguſt, wo die— 
ſelbe überall ihren Culminationspunkt erreicht hatte, im Königreich 
Polen an dieſer Epidemie Erkrankten und Geſterbenen, der wir folgende 


Data entnehmen: erkrankt genefen 4298 
In der Stadt Warſchau waren bis zum 21. Aug. 8711 3968 3426 
Im Warſchauer Kreiſe in 1 Städten und 32 


enen 915 113 387 

Im Sieradzer Kreiſe in 9 Städten und mehres 

| ren Dorfgemeinden ..22.....93316 1552 1546 
Im Wieluner Kreiſe in 6 Städten.. 2191 769 1108 
Im Kaliſcher Kreiſe in 12 Städten.... 1330 1684 2225 

| Summa 19,523 5356 8092 


Ju den vorgenannten Kreiſen hat die Cholera, die ſich zuerſt am 
24. Mai im Sieradzer Kreiſe gezeigt hatte, am meiſten gewüthet und 
man kann wohl annehmen, daß fie dort bis zu ihrem gänzlichen Erlöſchen 
die doppelte Anzahl von Opfern, alſo etwa 17,354, hinweggerafft hat. 

Der Kuryer Warszawski bemerkt die höchft auffallende Erſchei⸗ 
nung, daß im Warſchauer Kreiſe die Feldmäuſe aus ihren Löchern her— 
vorkriechen, von Krämpfen ergriffen niederfallen und bald darauf vers 
enden. Augenzeugen ſchreiben dieſe Erſcheinung dem Eiufluſſe der dort 
herrſchenden Cholera zu. 


Handels ⸗ Berichte. 

Berlin, den 18. Oktober, Weizen loco 57 a 64 Rt, 88 Pfd. 9 
Loth hochbunt. Nakler 62 Nt. bez. Noggen loco 47 a 54 Ni., vom Bo⸗ 
den zu 474 Rt. p. 82 Pfd. verk, p. Oktober 461 —46f a 47 Mt. bez., p. 
Orl.⸗-Nov. 45 a 45 Ni. bez., p. Frühjahr 45 Ni. do. 

Gerſte, loco 40 a 42 Rt. } 
| Hafer, loco 27 a 29 Rt, p. Frühjabr 50 Pfd. 29 Rt. 

Erbſen loco 47 a 55 Rt. ‚ 

Winterrapps 70--69 Rt. 
59 Rt. £ 

Nüböl loco 10 Nt. bez. u. Br., 104 Nt. Gd., p. Oktober 104 und 
10%, Nt. bez., 104 Rt. Br., 104 Rt. Gd. p. Okt.⸗Nov. 104 Rt. bez., 
Dr. u. Gd. p. Novbr⸗December 103 Nt. Br., 104 Nt. bez. u. Gd, p. 
December⸗Jan. 105 Ni. bez. u Br., 104 Rt. Gd., p. Januar Februar 
1072 Rt, Br., 104 Rt, Gd. p. Febr.⸗Marz 105 Nt. Br., 10 fr Nt. 
Gd. p. März April 10 Rt. Br., 105 Rt. bez. u. Gd., b. April: Mai 
107, u. 4 Rt. verk., 10,7 Rt. Br., 101 Rt. Gd. 

Leinöl loco 113 Rt, p. Lieferung 114 Rt. 

Spiritus loco ohne Faß 24 Nt. verk., mit Faß 231 à 24 Nt. bez., 
24 Nt. Br., 231 Rt. Gd., p. Oktbe. do., p. Okt.⸗Nov. 224 a 23 Rt. 
bez., 23 Rt. Br., 223 Ni Gd, p. November⸗Dec. 213 a 1 Ni. bez., 22 
At. Br., 214 Rt. Gd., p. Decbr.⸗Jan. 22 Nt. Br., 213 Nt. Gd., p. 
März⸗April do, p. April Mai 214 Rt. bez., Br. u. Gd. 

Geſchaftsverkehr belanglos mit Ausnahme von Spiritus. Weienz 


Winterrübſen do. Sommerrübſen 61 bis 


Heute Nacht 
Geſtern Nacht 114 Uhr verſchied nach lan⸗ 
gem und ſchmerzhaften Krankenlager im 64. 
Lebensjahre der Rentier Friedrich Wilhelm 
Schmädicke an der Waſſerſucht. 


Den Verwandten und Freunden des Ver⸗ 
dorbenen und ſeines Hauſes dieſe ergebene 
duzeige mit der Nachricht, daß die Beerdigung 
onnerſtag den 21. Vorm. 9 Uhr vom Ster⸗ 
behaufe aus ſtattfindet. 
Poſen, den 19. Oktober 1852. 


Annuß. 


nen⸗Amtes Bo 


Lungenlähmung der Königliche Landrath Guſta v 
v. Haza⸗Radlitz. Um ftille Theilnahme bittend, 500 Rehlr. Kaufgeld gefchägt it, fol von Johannis 
ab dem Meiſtbietenden käuflich uͤberlaſſen 
Zu dieſem Behufe haben wir einen Bie⸗ 
tungs⸗Termin auf den 12. November d. J. 
von Vormittags 10 Uhr bis Nachmittags 3 Uhr 
vor dem Rentamts-Verweſer Franke im Mar⸗ 
quardtſchen Gaſthofe zu Obornik anberaumt, 
zu welchem zahlungsfähige Kaufluſtige mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß der Veräußerungs⸗ 
Plan nebſt Bedingungen und Licitations-Regeln 
ſowohl in unſerer Domainen⸗Regiſtratur als auch 
auf dem Königlichen Landraths⸗Amte zu Obornik 


zeigt dies ergebenſt an 
Marie v. Haza-Radlitz, 
geb. v. Braunſchweig nebſt Kindern. 
Samter, den 18. Oktober 1852. 


Die dem Fiskus auf dem Warthefluſſe bei Obors 
nik innerhalb der Grenzen des vormaligen Domal⸗ 


des Dorfes Bomblin ab bis an das Territorium 


Mittwoch den 20. Oktober. 


ohne weſentliche Aenderung Roggen mit etwas feſterem Schluß. Nüböl 
langſam anziehend. Spiritus loco billiger verkauft, Termine anfänglich 
niedriger, zuletzt wieder theurer bezahlt. l 
Stettin, den 18. Oktober. Seit Freitag haben wir öſtlichen 
Wind bei veränderlicher Witterung. 
ie Ka der Börſe. Weizen. 20 Wiſpel 89 Pfd. Poln. loco 60 
t. bezahlt 
Noggen ſchließt matter, 82 Pfd. p. Oktober 451 Nt. bez. u. Br., p. 
Okt.⸗November 44 —44 Rt. bez. u. Br, p. Frühjahr 444 Nt. Br. 
Hafer, alter Pomm. nicht geruchfreier 53 Pfd. loco 28 Nt. bez. 
Nübol unverändert, loco und p. Oktober November 931 Rt. bez., p. 
Nov.⸗Decbr. 91 a 917 Rt. bez., p. März⸗April 104 Rt. Gd., p. April⸗ 
Mai 103 Rt. Gd., p. Juni. Juli 105% Rt. bez. 
Winterrübſen 70 Rt. Br., 69 Nt. bez. u. Gd. 
Spiritus anfangs feſter, ſchließt ſtiller, loco ohne Faß 1445-15 5 
bez., mit Faß 15 5 bez., p Oktober 151—1 4 bez. u. Br., p. Ott.⸗No⸗ 
vember 17 9 bez., p. Frühjahr 151 —3 bez u. Br. 


Druckfehler Berichtigung. 

In dem Artikel: Die Wahlen, in der geſtrigen Zeitung Nr. 245., 
muß es in der vorletzten Zeile heißen: damit der Bügerſtand bleibe, was 
er zum Heile des Landes faktiſch iſt, der nen der 
Intelligenz u. ſ. w. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. 


Violet in Boten. 


Angekommene Fremde. 
Vom 18. Oktober. 


! Ben) t Bazar. Gutspächter Migdalski aus Topolno; Kommiſſarius Choynacki 
ward von dem Chor der jüdiſchen Schule ein höchſt anſprechender 


aus Rudki; Gouvernante Fräulein de Garrie aus Zrenica; die Gutsb. 
v. Roznowsli aus Sarbinowo, v. Przykuski aus Starkowiee, v. Przy⸗ 
kuski aus Makachowo, v. Bieganski aus Cykowo, v. Koſzutski aus 
Jankowo und v. Koſinski aus Targowa goörka; die Gutsb.⸗Frauen 
v. Zakrzewsfa aus Oſiek und v. Wilezynska aus Krzyzanowo. 

Schwarzer Adler. Guts b. v. Jaſinski aus Witakowiee; die Gutsb.⸗Frauen 
Piatkowska aus Dobierzyn und Szulezewska aus Boguniewo; prakt. 
Arzt Ciechowski aus Rogaſen; die Oekonomen Krayniak aus No: 
gaſen und v. Dzierzanowski aus Glinno; Gutspächter Smitkowski 
aus Dzielice; Akademiker Garlichi aus Orzeſzkowo; Landwirth Kunner 
aus Lubialowko; Kaufmaun Neumann aus Sandber 

Hotel de Dresde. Rentmeiſter Franke aus Rogaſen; die Gutsb. Kerth aus 
Rogaſen, Grätz aus Kogmin, v. Zabkocki aus Malice, v. Wolansfi 
aus Biechowo, v. Stablewski aus Dombrowo und v. Zabkocki aus 
Czerlin; Partikuljer v. Wolanski aus Bromberg; die Kaufleute 
Sprenger und Eckſtein aus Stettin und Richter aus Berlin; Fräulein 
v. Hollwell aus Königsberg. 

Hotel de Paris. Gutspächter v. Twardowski aus Kempa; die Gutsb. 
v. Karczewski aus Lubrze, Nehring aus Gozdowo, v. Lubinski aus 
Wola und v. Kaminski aus Wreſchen. 

Hotel a la ville de Rome. Oberamtmann Königsmann und Mechanikus 
Gürtler aus Rudnik; Kaufmann Wolff aus Graudenz. 

Hotel de Berlin. Gefangen⸗Juſpektor Viehahn aus Wollſtein; Bürgers 
meiſter Tietz aus Köpnig; Fräulein Serafinska aus Sofolnif; Kauf: 

mann Alexander aus Berlin; Gutsb. Nernſt aus Neudorf. 

Eichborn’s Hotel. Die Kaufleute Sprinz aus Inowrackaw und Jonas aus 
Pleſchen; Translateur Wolff aus Rogaſen; Hautboiſt im 5. Juft.⸗ 
Regiment Goldſchmidt aus Danzig; Wirthſchafts-Beamter Hoffmann 

die Kammerdiener Borowski aus Punitz und Cheeieki 


aus Punitz; 
aus Kobylin. 

Grosse Eiche. Gutspächter Woytowski aus Brudzewo; Frau Gutspächter 
v» Pradzynska aus Stroz. 

Hötel zur Krone. Die Kaufleute Oppenheim aus Gr. Münche, Soldin 
aus Birnbaum und Bohne aus Pinne. 

Hotel zum Schwan. Kaufmann Moll aus Liſſa. 

Drei Lilien. Mühlenbeſitzer Jung aus Kowanowko. 

Privat -Logis. Frau Lehrer Rybicka aus Wijewo, l. St. Martin Nr. 14. 

Vom 19. Oktober. 

Busch's Lauk's Hotel. Guteb. v. d. Doller aus Königsberg; Frau Gutsb. 
v. Krakowska aus Polen; Rechtsanwalt Ahleinann aus Samter; 
Rentier v. Rudinski aus Bromberg; die Kaufleute Consmüller aus 
Mannheim und Gottſchalk aus Köln. 

Bazar. Die Gutsb. Dzierzbieki aus Morka, 
Berendes aus Brzoza und Lewandowski aus Mikoskkawice. 

Schwarzer Adler. Frau Bürger Krauſe aus Gneſen; Oekonom Förfter 
aus Padligart; die Gutsb. Benda aus Gola und Walz aus Buſzewo. 

Hotel de Dresde. Landrath v. Madai aus Koſten; Partikulier v. Zwier⸗ 


v. Mierzynski aus Bythin, 


fowsfi und Gutsb. v. Gutowski aus Ruſſocino; Rechtsanwalt 
v. Tr mpezpnsfi aus Schroda. 
Hotel de Faris. Bürger Molillski aus Podobowo; die Kaufleute Brzo⸗ 


zowsfi aus Mikoskaw und Silbermann aus Glo 

Hotel de Berlin. Handl.⸗Kommis Vernezobre aus Hamburg; Madame 
Schröder aus Berlin. 

Goldene Gans. Wegebaumeiſter Stuhlmann aus Pinne. 

Hotel de Vienne. Gutsb. v. Dobrzyekt aus Baborewo. 

Hotel de Saxe. Vorwerksbeſitzer Frankiewiez aus Schrimm. 

Eichborn’s Hotel. Die Kaufleute Galland aus Pudewitz, Hirſchfeld aus 
Neuſtadt b. P., Jellinek aus Gneſen, Türk aus Strzakkowo, Stiller 
aus Wreſcheu, Rothmann aus Wongrowitz und Blumenthal aus Sa⸗ 
moczyn; Gaſtwirth Nathan aus Krotoſchin; Stahlfederhändler Schle⸗ 
finger aus Breslau. 

Hotel zur Krone. Grenz⸗Aufſeher Afidom aus Zernik; Gaſtwirth Werdan 
aus Neuſtadt; die Kaufleute Rhode aus Birnbaum, Liebas aus Trze⸗ 
meſzuo und Liebenwalde aus Meſeritz. 

Eichener Born. Die Kaufleute Karger aus Obornik, Löwy aus Skarbo⸗ 
ſzewo und Salinger aus Strzakkowo. . 

Drei Lilien. Bäckermeiſter Buſchke aus Wongrowitz; Abiturient Tarnowski 
aus Tornowice; Oekonom Weſtphal aus Nogafen; Bürger Herrmann 
aus Przyborowo; Diſtrikts-Kommiſſar v. Mariejewski aus Maniewo. 

N Frau Oberamtmann Nehring aus Jaſtrzebie, l. Mühlſtraße 

r. . 


— —-— — — —¼-— | 


Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 

Verlobungen. Frl. Minna Wierer mit Hen E. Müller in Ber⸗ 
lin; Frl. Wilhelmine Schulz mit Hrn. Carl Mahlendorf zu Liepe. 

Verbindungen. Hr Maurermeiſter Erdmann mit Frl. Sophie 
Leitzmann in Berlin; Hr. Dr. Kempf mit Frl Franziska Hoffmann in Berlin. 

Geburten. Ein Sohn: dem Hrn. Port Expedienten Kroß in Ber: 
lin; eine Tochter: dem Hrn. Bernhard Graf zu Dohna in Berlin; Hrn. 
a zu Dubkenitz auf Nügen; Hrn. Prediger Burchardi zu 
Schönfließ. 

Todesfälle. Fräul. Adelaide v. Zeſtrew in Neapel; 
fine v. Platen Reiſchvitz zu Bergen auf Rügen. 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Woren- 


gau. 


Frl. Adol⸗ 


— 


8 um 1 Uhr verſchied in Folge der 


1853 
werden. 


Bekanntmachung. 


gdanowo und zwar von der Grenze 


von Goluſzyn zuſtebende Fiſcherei, welche nach 
Maßgabe ihres bisherigen Pacht = 


— 


und dem Königlichen Domainen-Rent-Amte zu 
Rogaſen zur Einſicht ausliegt— 2 
Poſen, den 23. September 1852. 
Königliche Regierung IM. 


Ertrages zu 


Alle Diejenigen, welche dem verſtorbenen Dr. 
David ſohn für ärztliche Bemühungen oder ſouſt 
noch Etwas verſchulden, werden hierdurch erſucht, 
ihre Schuldbetrage an die unterzeichneten, zur Eins 
pfaugnahme autoriſirten Vormünder feiner Hinter⸗ 
bliebenen baldigſt abzuführen. 

up 
Dr. 


Ebenſo werden diejenigen, denen bisher noch 
angemeldete Forderungen an den Nachlaß des 


N 


Davidſohn zuſtehen, 
und Nachweiſung hierdurch aufgefordert. 
Roſenthal, Bankvorſtand. Gräbe, Kreisrichter. 


Bekanntmachung. 

Der Uhrmacher Paczynski wird als Abſender des 
am 9. März 1851 an Koſzucki in Cielſzyn bei 
Czerniejewo abgeſchickten aber nicht eingelöften Pa⸗ 
kets, angeblich 16 Rthlr. Werth, worauf 183 Sgr. 
Porto und Vorſchußkoſten haften, hiermit zur ſchleu⸗ 
nigen Einlöſung und Abnahme aufgefordert, andern 
falls mit dem Pakete nach Verlauf von 4 Wochen 
nach den geſetzlichen Beſtimmungen verfahren wer« 
den muß. g 

Poſen, den 18. Oktober 1852. 
Koönigliches Poſt⸗Amt. 
Bekanntmachung. 


Es ſollen eine Anzahl nicht mehr brauchbarer Pal⸗ 
liſaden und Palliſaden⸗Abgänge ıc., in kleinen Par: 


tieen, öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich 


baare Bezahlung verkauft werden. 

Kaufluſtige werden hiervon mit dem Bemerken in 
Kenntniß geſetzt, daß ein Termin hierzu auf 
Sonnabend den 23. d. Mts. Vormittags 

10 Uhr am Ende der Grabenſtraße 
angeſetzt wird. 

Poſen, den 18. Oktober 1852. 

Königliche Feſtungsbau-Direktion. 


Auktion. 


zu deren baldiger Anzeige 


Mittwoch den 20. Oktober e. Vormittags 


von 9 und Nachmittags von halb 3 Uhr ab werde 
ich in dem Auktions⸗Lokale Magazinſtraße Nr. 1. 
(in dem Gehöft des Schmiedemeiſters Wilcke) eine 
bedeutende Quantität neuer, eleganter Tapiſſerie⸗ 
Waaren, als: Stickmuſter, Caneva's in allen Kar, 
ben, Boͤrſen, Notizbücher, Tabaksbeutel, Futterale, 
Viſitentaſchen, Cigarrentaſchen, Mappen, Damen— 
taſchen, Tragebänder, Klingelzüge, Kiſſen, geſtickt in 


Wolle und Perlen, gehäkelte Tücher, Jäckchen und 
Hauben ıc. öffentlich meiſtbietend gegen baare Be— 
zahlung verſteigern. obel, 

Auftiong-Kommiffaring. 


— 


Auktion. 


Im Auftrage des Königl. Kreisgerichts hier werde 


ich Donnerſtag den 21. Oktober c. Vormittags 


von 9 Uhr und Nachmittags von halb 3 Uhr ab, in 
dem Auktions⸗Lokole Magazinſtraße Nr. L., Ver⸗ 
ſchiedene Möbel, als: Kleider-, Eß- und Küchen⸗ 
Spinde, Stühle, Spiegel, Tiſche, Kommoden, Klei— 
derkoffer, Bettſtellen, 1 Ladentiſch,! Laden⸗Repoſito— 
rium, Schuhmacher Handwerkzeuge, ſilberne Taſchen— 
Uhren, Betten, Manns⸗ und Frauen Kleider, Wäſche, 
Küchen⸗, Haus und Wirthſchafts-Geraͤthe, öffentlich 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung verſteigern. 
Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


Weinigt das Dlst. 


Ein Aufruf an alle Menſchen, 
' namentlich an diejenigen, 
welche an Schwäche des Magens, Kopf: 
ſchmerz, übelriechendem Athem, Mat: 
tigkeit, Engbrüſtigkeit, Blähungen, 
Unverdaulichkeit, Verſtopfung, Hä⸗ 
morrhoiden, Gicht, Lähmung, 
Schwermuth u. f. w. leiden, 
durch Blutreinigung 
ohne jede andere Kur ihre Gefund: 
heit vollkommen wieder herzuſtellen. 
Herausgegeben von f 
H. C. Magnus, 
korreſpondirendes Mitglied des Medizinal⸗Kollegiums 
in London und Mitglied mehrerer gelehrten 
Geſellſchaften. 
Preis elegant broch. 6 Sgr. 
Vorräthig bei Gebrüder Scherk in Poſen, 
Markt Nr. 77. 


n e e e e eee 


Geſchüfts⸗Verpachtung. 3 


Ju einer Stadt von circa 14000 Ein: 
wohnern, feſter Garniſon, in beſter 
Gegend der Mark Brandenburg, ſoll ein 
Material: Waaren : Gefchäft, 3 

Deſtillation u. Eſſig⸗Fabrik 
eines Todesfalles wegen verpachtet oder 
verkauft werden. Zur näheren Beſpre⸗ 
chung werden portofreie Briefe erbeten un⸗ 
ter Adreſſe S. Blaſchke & Comp. 
in Stettin. 


e e 
BEER 


. 
e 


Seng fr f fü 


Kapitallen, 


jedoch nicht unter 10,000 Rthlr, ſollen auf Land, 


güter auf Hypothek hinter den Pfandbriefen ausge⸗ 
liehen werden. Nähere Auskunft bei G. Senſt 
in Poſen, Friedrichsſtraße Nr. 28. 


fehle ich nicht die ergebene Anzeige zu machen, daß 
0 mir nun das Protokoll der am 11. v. M. ſtattgefun⸗ 
Seide und Perlen, vielfältige Stickereien in Seide, 0 0 


Um ſämmtlichen Betheiligten möglichft ſchnell den 


in Hüten, Hauben, Auffägen, ) 
(Federn, Pariſer Blumen, Eoif: 
(füren, Mantillen, Chemiſet's ꝛc. 3 


Spandauer Heiratps-Ausftat- | 


6 


Bekanntmachung. 


Die direkte Brod⸗ und Fourage⸗Verpflegung der Truppen im Verwaltungs Bezirk der unterzeich⸗ 
neten Jutendantur pro 1853 ſoll im Wege des öffentlichen Submiſſions eventualiter Lizitations⸗Ver⸗ 
fahrens an den Mindeſtfordernden vergeben werden, wozu wir folgende Termine vor unſerem Kommiſſarius, 
Herrn Intendantur-Rath Pflugradt, anberaumt haben: 


Zur Herbſt⸗ Pflanzung 
empfehle ich Kugelakazien, Roſen und eine große 
Auswahl anderer Parkhölzer und Zierſträucher, fo 
wie etwa 10,000 Stück veredelter Obſt⸗ beſonders 
Kirſchbäume zu billigen Preiſen. 

H. Barthold, Pflanzungs⸗Juſpektor. 


Ta g und Stunde 1 Benennung der Orte, Baifertraße Nr. 22/2 ein gutes Schau⸗ 
1 kathhanſe 5 f i euſter Wohnungs halber, billig zu verkaufen. — 
Termins. zu für welche der Bedarf ausgeboten wird. Termins. Das Nähere . — beim Wirth, 0 
22. Oktober Vorm. 9 Uhr Hirſchberg Hirſchberg, Köwenberg, Landeshut u. Schmiedeberg 12 Uhr Mitt. Von heute ab ertheile ich, ſo wie in früheren 
25. dito dito Görlitz Goͤrlitz und Lauban dito Jahren, in meinem Saale, Büttelſtraße Nr. 155, 
26. dito dito Liegnitz Liegnitz, Luben, Polkwitz, Haynau, Jauer, Bunzlauf dito den Tanz⸗Unterricht, wovon ich die geehrten Damen 
30. dito dito Beuthen a/ O. Beuthen, Freyſtadt, Unruhſtadt und Grünberg dito in Keuntniß ſetze. i 
1. November dito Frauſtadt Frauſtadt, Rawicz, Koften, Schmiegel dito Poſen, den 18. Oktober 1852. 
3. dito dito Krotoſchin Krotoſchin, Oſtrowo und Zduup Hin dito Flora Simon. 
, N > f — 9 2 * — 5 1 — Tu— — — — 
5 dito dito Schrimm Schrimm, Goſton, Neuſtadta/ W., Steſzewo, oſchin dito Privat Garner Ebarwat, wohnhaft Königs- 
8. dito dito Samter Samter, Pinne, Gay dito ſtraße Nr. 17., im Garten des Herrn v. Zakr 
f e,, elarlie Ken: } ; N., . ze⸗ 
10. dito dito Schneidemühll Schneidemühl, Schönlanke, Grabowo u. Grabionneſ dito ö 
0 AZ } weki, empfiehlt ſich zu Garten⸗Anlagen oder Vers 
11. dito dito Nakel Nakel, Wirſitz, Koronowo dito beit ; . 1 
ge s 8 5 f eſſerungen, wie auch zum Verſchneiden des Weins 
15 dito dito Inowraclaw Inowraclaw und Strzelno dito und Verpflanzen der Bäume. 
17 dito dito Gneſen Gneſen, Mogilno und Trzemeſzuo dito — 4 


Indem wir Vorſtehendes bekannt machen, fordern wir zugleich alle fautionsfähigen und reellen 
Unternehmer auf, ihre ſchriftlichen, auf dem Couvert mit der Bezeichnung „Lieferungs-Anerbietu ng“ 
verſehenen und verſiegelten Offerten zu Anfang der vorbezeichneten Termine an unfern Kommiſſarius ab⸗ 
zugeben, ſich dabei über ihre Lieferungs- und Kautionsfähigkeit auszuweiſen und demnächſt der eine 
Stunde nach Eröffnung der Termine ſtattfindenden Eutſiegelung der Submiſſionen, wie der darauf etwa 
abzuhaltenden Minus⸗Licitation beizuwohnen. Nach dem Schluß der Termine treten unfehlbar die §. 9. 
der Lieferungs- Bedingungen gegebenen Beſtimmungen ein, weshalb die Schlußzeit der Termine genau zu 
beachten bleibt. Die näheren Bedingungen können bei den Proviant⸗Aemtern zu Poſen, Glogau und 
Bromberg, fo wie bei den Magiſträten der vorgenannten Bedarfs-Orte eingeſehen werden. 

Poſen, den 11. Oktober 1852. 


Königl. Militair⸗Intendantur 5. Armee⸗Corps. 
Landwirthſchaftliches! 


Das Commiſſions-Lager des 
echten Pernaniſchen Guano 
vom Oekonomie Rath Herrn C. Geyer in Dres, 
den befindet ſich in Voſen beim Spediteur 
Moritz S. Auerbach, 


Dominikanerſtraße. 


tungsvereins⸗Augelegenheit. 


Den geehrten Mitgliedern des obigen Vereins ver— 


denen Generalverſammlung überſandt worden iſt. 


Inhalt dieſes Protokolls und das Nähere des Kaf- 
ſenzuſtandes mittheilen zu können, erfuche ich dieſel— 
ben, ſich am Mittwoch den 20. d. M. Nachmittags 
um 3 Uhr im Kuttnerſchen Garten auf der kleinen 
Gerberſtraße gefälligſt einzufinden, bemerkend, daß 
ich deshalb dieſen Weg waͤhle, weil es faſt unaus— 
führbar iſt, die Mittheilungen bei der bedeutenden 
Mitgliederzahl einzeln zu bewerfftelligen. 
E. Sommer. 

ET e a FD 
Mit der neneften und reichſten Auswahl I 


empfiehlt billigſt Iſidor Buſch, 
Wilhelmsſtr. 8. zum „goldnen Anker.“ 


a 2 te —— 
Chocolade à la d’Heureuse 

jo wie auch Sahn-Baiſées von heute ab in der 
Konditorei- und Bonbon⸗Fabrik von 

A. Szpingier, vis-a-vis der Poſt Uhr. 

Friſche Elbinger Neunaugen das Stück 

4 10 Pf., Schockweiſe billiger, friſchen 

Elb. Caviar, neue Smyrnager Schachtelfeigen und 

Teltower Rübchen empfiehlt 


Gas ⸗Aether 


| 
| 
! 


Ich wohne Bäckerſtraße Nr. 14. ö 
Adolph Greulich jun, Muſik⸗ Lehrer. 
Ich wohne Wilhelmsplatz Nr. 7. erſte Etage. 
Kutzner, Zahnarzt. 
Mit Bezug auf meine beiden geftrigen Anzeigen 
zeige ich au, daß meine Wohnung nicht Friedrichs⸗ 
ſtraße Nr. 18., ſondern Nr. 28. it. G. Senſt. 


Einer Gouvernante, der Franzöſiſchen und Deut⸗ 
ſchen Sprache mächtig, die aber auch Unterricht auf 
dem Clavier ertheilt, weiſet eine Stelle nach in Poſen 


1 Liſzkowski, kl. Gerberſtr. Nr. II. 


Ein Lehrling findet in meiner Brauerei Auf⸗ 
nahme. E Drewitz, kl. Gerberſtr. Nr. 7. 


L. Schellenberg, 
Posen, St. Martin. 

Ein möblirtes Zimmer nebſt Kabinet find Kano⸗ 
nen⸗Platz Nr. 10. zwei Treppen hoch zu vermiethen. 
VHOHPRMTEWTILCCHNTOTIUHCHHHNGE 
Ein möblirtes Zimmer mit Bett ift für 
1 Kthlr. monatlich zu vermiethen Friedrichs: 
8 straße Nr. 25. im zweiten Stock. 


doo ooοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοο 
COLOSSEUM. 


Donnerſtag den 21. Oktober 


Erſtes großes Concert 


mit Streich-⸗Juſtrumenten, ausgeführt von der Kapelle 


( verfehen, offeriren wir genannte Gegenſtände 4 
0 zu den billigſten Preiſen. 
; Geschwister Herrmann, 
0 Wilhelmsſtraße Nr. 22., Parterre. 4 


In Putz geübte Demoiſelles und ſolche, die 7 
Putzarbeiten erlernen wollen, finden ſofort ein 3 


= 


| k Engagement bei Geſchwiſter Herrmann. J 


Dia | Sebinden von circa 1 Ceutner, fo wie ausgewogen Sutter zum Automaten -Kabinet 1 Sgr. Anato— 


Die Handlung Wronkerſtr.-Ecke Ar. 91. 
empfiehlt faſſionirte Thibets à 6 Sgr. die Elle, 


Mix⸗Luſtres a 6 — 72 Sgr., Napolitains u. Ca- 
ſimiriens a 1— 6 Sgr., Poplins 1 breit A 10 


Sgr. die Elle, Patent-Luſtres, Plaits, Thibets, 
Twils, Longue⸗Shawls, Kattune, Taffet-Noir, 
Zephyr⸗Tuche, Düffels, Korts, ſowie eine Partie 
Möbel-Perſé zu auffallend billigen Preiſen. 

| Falk Karpen. 


ö Von der jüngſten Leipziger Meſſe 
retournirt, empfiehlt ſich die 


Putz- und Mode-Handlung 
von Geschwister Meyer 


mit dem neueſten Damen-Putz für die be- 


* 


S 
ud 2 0 


1 
© vorstehende Winter: Saifon, fo wie mit 
9 ſehr ſchöͤnen Spitzen und Kantendeckeln zu 


SID: 


den billigſten Preiſen. 

DO Markt: und Wronkerſtraßen⸗ 
® FB? Ecke Nr. 91. 8 
Echt Amerikan. Gummi⸗Schuhe 


2 


beſter Qualität, empfingen u. offeriren außerordentlich 


billig 


beitswagen mit eiſernen Achſen zu billigen 
Preiſen. 


8 0 
Isidor Busch, des 6. Juf.⸗Regits. unter Leitung des Hrn. Roy. 
Wilhelms -Straße Nr. 8. zum „golduen Anker.“ Eutrée 24 Sgr. Anfang 7 Uhr. 
Trockenes See⸗Gras 
offerirt billigſt Samſon Töplitz, 
Schuhmacherſtraße Nr. 1. 


Samſon Töplitz, Schuhmacherſtraße 1. | miſches Muſeum 24 Sgr. 


COURS-BERICHT. 


Berlin, den 18. October 1852. 


Preussische Fonds. Eisenbahn - Aktien. 
Z. Brief. | Geld. Zf. | Brief. | Geld. 
— — — 

Freiwillige Staats-Anleie .. 5 — 102 Aachen-Düsseldorfer .. ....... 4 de 92 
Staats-Anleihe von 1850 44 — 1033 n Rae ee 4 — 50 
dito von 1882 2 . 44 | — | 1035 | Berlin-Anhaltis ee... 4 — 1364 

Staats-Schuld- Scheine 31 — 931 dito dito Prior. n ba 4 — — 
Seehandlungs-Prämien-Scheine; | m 150 Berlin-Hamburger. . . 220.2... 44 | — 1077 
Kur- u. Neumärkische Sehuldv.. . 314 — 911 dito dito Pride 0. m. 4| — 1024 
Berliner Stadt-Obligationen , ,. .. 44 — 103% | Berlin-Potsdam Magdeburger —4 Ar 821 
ito dito —— ˖. 32 — 93 e 444 — 100 
Kur- u. Neumärk. Pfandbrieke.. 34 — 100 ie er F, CO. 06% 41 — 1024 
Ostpreussische dito —. 34 — 954 dito Fü 0.82. san. 4 — 1014 
ommersche dito 31 994 — Berlin-Stettin er 4 — 1444 

Posensche dito E 41 — — mio , dito Prien, 4 — — 
dito neue dito 34 — 971] Breslau-Freiburger Prior. 1851. 34 — | 107 
Sehlesische dito — 314 — -— Cöln-Minde nen 411124 1124 
estpreussische dito — . 314 — 964 dito dite Prio—- 5 — 1035 
Posensche Rentenbri ele. 4 — 100 dito dito II. Em.... DIR — 1045 
e e. 4 1074 107% Krakau-Oberschlesische, ...., ,. 4 > 891 
Cassen-Verelns-Bank- Aktien. 4 (— — Düsseldork-Elberkelder Wei 4 874 

Friedrichsd' er.. — ae ener 105 = 

ren — — 113% Magdeburg-Halberstädter „ e 1168 — 

— } dito W. ittenbergeer. 4 95 re 
dito dito Prior. 5 — | 1037 
Ausländische Fonds. Niederseblesiseh-Märkis che.. 4 — 1007 
dito dito For, . 4 — | 100% 

zt. Brief. Geld dito dito Prior. 44 | 1024| — 

— dito Prior. III. Ser. „„ „ 0 44 1023 — 

Russisch-Englische Anleibe . . 1183 dito Prior. IV. Ser. 5 —— 
dito dito Nr 44 | 1045 — Nordbahn (Fr.-Wilh,)........ 4 1--| 43 
P 4 — 962 renn 5 — 1024 
dito P. Schatz bl. 4 — 914 | Oberschlesische Litt. K. 34 | — | 1724 
Polnische neue Pfandbriefe .. .. 4 — 98 ito Nr 34 | 1484| — _ 
a n FIPL. 4.4.5 RE, 1 914 | Prinz Wilhelms (St.-V.) . Br 40 
dito 300 Fl.-L N: — — 154] Rheinische. 4 |— | 8 
ET ae be |, 275078 dito (St.) Prior. ,2.20...4 1— | 999 
e BAHN. — — | 224 | Ruhrort-Crefelder, . oc 34) =]: 91} 
Kurhessische 40 Rtblr rr. — | 344| 34 | Stargard-Posener .. car .2cc >» 33 — 921 
Badensche 35 fl.. — 214 — hüringer „ 4 — 91 

Lübecker St.-Anleihe. . E 44 — 104 dito Prior... 44 1031 — 
Wilbelms-Babktn 4 — 145 


Fonds wenig verändert, Eisenbahn-Aetien aber meist höher bei belebtem Geschäft; besonders Rheinische 


und Wilhelms-Actien (Cosel-Oderberg). 


